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Bor Dir auf meinen Knien, 
Erbarmungsvoller Gott, 
Hab' ich mich matt geichrien 
In meiner Seelennot. 

Du Heiland ſiehſt die Tränen 
Und meinen Seelenjchmerz, 
Du kennſt das bange Sehnen 
Nach Dir, in meinem Herz. 


Läßt Du mich los, dann finfe 
Ich in Verzmweiflungsglut; 
Silfit Du nicht, dann ertrinfe 
Sch in der dunklen Flut. 
Sch hör’ durch Sturm und Braufen, 
Wie jehr Du mid) geliebt; 
Sch denk’ mit bangem Graufen 
Wie oft ich Dich betrübt. 


Der Feind fpricht, ganz im Rechte, 
Mir aud) den Himmel ab, 
Und zeigt mir all’ das Schlechte, 
Das ih nody an mir hab’. 
Sch weiß, ich hab's verfchuldet, 
Was Du in Deiner Huld 
Am Kreuzesitamm erduldet, 
Sit alles meine Schuld. 


Nun blickt mein banges Herze 
Sinauf, nad) Gölgatha, 
Sieht Di in Deinem Schmerze 
Für meine Sünden da. 
Sch ruf’, ob mir am bängiten 
Ob meiner Seele jei: 
Der Satan mag mid; ängiten, 
Doch Jeſus fpricht mid) frei. 

J.P. F. Rofthern. 


mem — — 


Vrot ohne ae 


—— 


Ein Wort von Spurgeon dürfte 
den Predigern unjerer heutigen Zeit 
ganz bejonders ins Herz gebrannt 
werden, mweil e8 eine Wahrheit aus- 
fpricht, die wie nur je aud) heute von 
grundlegender Bedeutung iſt. Das 
Wort heißt: „Eine Predigt ohne Je— 
fus ift eine wertloſe Predigt. Sie 
iſt wie Brot ohne Mehl. Das ive- 
ſentliche Element fehlt.” 

Aus der Zeit der Hungerbloda- 
de des großen Strieges erinnern wir 
uns wohl noch), was es zu bedeuten 
bat: Brot ohne Mehl. Wir willen, 
was es für ein wertlojes Brot ilt, 
das keinen Nährwert hat, in dem 
das weſentliche Element, eben das 
Mehl, fehlt oder nur dürftig ent- 
halten iſt. Das Brot fättigt nicht 
oder doch nur ganz vorübergehend 
ein wenig, e8 nährt nicht, und Die 
Folge ift Unterernährung. Und es 
entiteht dann wohl mit einem Ma- 
Ile ein Heißhunger nad wirklichem 
Brot, in dem Mehl das meientliche 
Element iſt und das darum fättigt 
und nährt und Kraft gibt. Co iſt e8 
mit der Predigt. Iſt dieje ohne Je— 
fus, iſt Jeſus nicht ihr weſentliches 
Element, dann iſt fie wertlos, ohne 
Nährwert, fraitlos. 

Es war im großen Kriege ja der 
Feind, der ums dur die Hunger— 
blodade und ihre Folgeericheinungen 
aushungern und Flein friegen wollte, 
Wir haben einen ganz andern, nod) 
biel größeren Feind, den Feind Got- 
te8 und Jeſu Chrifti, der und am 
liebiten aushungert und uns dann 
mit der Speife, die er zu geben hat, 
fatt machen will. Es ijt der Teufel, 
der ein Intereſſe daran bat, dab den 
Menihen Brot ohne Mehl, Predig- 
ten ohne das wejentlihe Element, 
ohne die eigentlihe Kraft, ohne Je— 


ſus ER wird, Und jede ſolche 
Predigt ohne Jeſus ift nur dazu da, 
die Menſchen innerlich, ſeliſch mehr 
und mehr auszuhungern. Mögen 
die Predigten noch fo geiſtvoll, nod) 
jo „geivaltig”“, nod jo gut außge- 
dacht und disponiert fein, fie find 
dennod nichts anderes als wertloſes 
Brot ohne Mehl, wenn ihr Zentrum, 
ihre Mitte, ihre Kraft, ihr Gehalt 
nicht Jeſus und Jeſus allein ift, 

Es iſt darum nicht ſonderlich ver- 
wunderlich, wenn durch die Predig- 
ten, in denen Nefus iiberhaupt nicht 
oder nur gleichfam nebenbei an der 
Peripherie verfündigt wird, die 
Menſchen auf die Dauer aus Kirchen 
und VBerfammlungen binausgepre- 
digt worden find, weil fie zuletzt eben 
dod) irgendiwie verfpüren, daß hier 
nicht nur feine Nahrung, feine Kraft 
für ihre Seele zu holen ift, fondern 
daß fie auf die Dauer mehr u. mehr 
durch diefes Brot ohne Mehl ausge- 
hungert werden. Sie nehmen diefes 
Drot, das doch Fein richtiges Brot 
ilt, dann nicht mehr an. 

Es iſt feitzuftelen, daß durch 
nichts die Evangeliumsbotſchaft in 
der Welt und unter den Menſchen 
durch Generationen hindurch ſo dif— 
famiert worden iſt, als es die Predi— 
ger beſorgt haben, die alles mögliche, 
nur nicht den Heiland Jeſus Chri— 
ſtus verkündigten. Jede Predigt oh— 
ne Jeſus iſt genau ſo wie jede leere 
Kirche etwa ein Triumph des Teu— 
fels. Die Seelen der Menſchen ver— 
langen nach dem Brot des Lebens 
und hungern ſo lange, bis ſie das 
Brot des Lebens gefunden haben. 
Jede Predigt aber ohne dieſes Le— 
bensbrot, das allein Jeſus, dieſer 
Name über alle Namen, iſt — „Brot, 
bon dem ich Iebe-"—, ijt ein Wert 


des Teufels. Denn zulegt bat er al- 
lein ein erijtentielles Intereſſe da— 
ran, daß zivar viel u. vieles gepre- 
digt wird nur nicht Jeſus, der Ge- 
freuzigte und Auferitandene. Es iſt 
ja jo, daß der Teufel auch nicht ein- 
mal gegen die Verfühdigung des 
Evangeliums etwas hat, wenn er es 
nur berfündigen darf oder wenn er 
nur bejtimmen darf, wie es zu ver- 
kündigen üft. 

Lieblinge des Teufels, des Fein— 
des Gottes und des Heilandes, find 
aus gutem Grunde die Prediger, die 
möglichit viel wiſſen, die viel Weis- 
beit und „Geiſt“ haben, die mit Wor- 
ten tapfer jtreiten und ein Syitem 
bereiten fönnen, ein Syitem, das die 
Menſchen rafiniert bejtrict und ein- 
fängt, die glänzende, beſſer „glei- 
Bende”, Predigten halten fönnen, oY- 
ne Jeſus zu verfündigen. Soldye gut 
gelungenen „Predigten“ find Siege 
des Teufels, und ſolche „begabten“ 
Prediger find meiitens die Miſſiona— 
re de3 Teufels. Darum iſt eine ſolche 
Predigt ohne Jeſus ſehr oft — 
längst nicht immer! — ein Glanz- 
jtüd, ein Prachtſtück menſchlichen 
Geiſtes, bisweilen geiltiger Afrodba- 
tif. Predigten fönnen Refordleiitun- 
gen menjclichen Geiſtes, ja Rekorde 
des Teufels fein. Und was hat dod) 
alles in einer Predigt Raum und 
was fann alles zu ihrer Verzierung 
dienen, wenn Jeſus den Plab räu- 
men muß! Obne Jeſus iſt wirklich 
für alles Raum in einer Predigt, 
während freilich dann, wenn Jeſus 
Mitte und eigentliches Element der 
Predigt iſt, nicht mehr viel Raum 
für vieles andere überbleibt. Der 
Apoſtel Paulus, der ſelbſt wußte, daß 
er in Jeſus das Lebensbrot gefunden 
hatte und der darauf bedacht war, 
auch den andern diejes Brot des Le— 
bens weiterzugeben, der aud) wußte, 
was menfclicher Geiſt und fetne 
Södhitleiitungen find — und zur fun- 
damentalen Erfenntnis gelangte, daß 
das alles „Dreck“ ſei! —, jagt den 
„weiſen“ Korinthern: „Ich hielt mid) 
nicht dafür, daß ich etwas wühte un«- 
ter euch, ohne allein Jeſus Chriſtus, 
den Gefreuzigten.“ Mögen die einen 
wer weiß was für „Zeichen“ fordern 
und die andern nad) immer neuer 
„Weisheit“ lüſtern fein, Baulus 
jagt: „Wir aber predigen den gefreu- 
zigten Chriſt. . .“ Wejentliches Ele- 
ment der Predigt iſt und bleibt Jeſus 
allein, wie wejentliches Element de3 
Brotes das Mehl it! „ES ſei aber 
ferne von mir, zu rühmen, denn al» 
lein von dem Kreuz unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, durch weldhen mir die 
Welt gefreuzigt iſt und ich der Welt“ 
(Sal. 6, 14). 

Soldye Prediger find dem Teufel 
ein ®reuel, die nichts anderes mij- 
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EEE EEE RT RER 
Aelteiter Jacob Andrews 
Reſſler. 


Seottdale, Pa., wurde am 3. Okto— 
ber durch leinen Herßzſchlag dom 
Serrn heimgerufen zur ewigen Se- 
ligfeit. Br. Reſſler war der erite 
Miffionar der Alt-Mennoniten, der 
nad) Indien ging. Nach d. Miffions- 
arbeit diente er der Konferenz im 
Mennonite Publiſhing Houſe als 
Editor mehrerer Sonntagsſchul— 
blätter und Leftionshefte, diente aber 
auch gleichzeitig als SHilfseditor des 
Sofpel Herald. Als einer der Mitlei. 
ter des Publifatonshaufes hatte er 
auch iiber die „Mennonitiihe Rund- 
ſchau“ mit zu bejtimmen. Dann auch 
wurde jeine Zeit als Prediger und 
Neltejter viel in Anſpruch genom- 
men. Ein reidje® Arbeitsleben iſt 
zum Abſchluß gefommen. Wir Iern- 
ten ihn als treuen Diener Jeſu Chrt- 
fti und als wahren perfönlidhen 
Freund fennen und lieben. Noch 
fur; vor feinem Tode lief bei mir 
ein jo lieber Brief ein, denn trotzdem 
wir vor über 13 Sahren zuriüd 
Scottdale verließen, gedachte auch er 
unfer liebend in alter Freundſchaft. 
Er rubt von feiner Arbeit, und feine 
Werke folgen ibm nad. Er mollte 
dienen, und er hat gedient, die 
Liebe Chriſti drang ihn alfo. Wir 
freuen uns über den jeligen Eingang 
unjeres Bruders, und trauern mit 
der trauernden Schweiter und den 
beiden Töchtern. Der Herr tröfte die 
Leidtragenden. Editor. 
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jen, rühmen und predigen als allein 
Sefus! Aber fie find Botſchafter an 
Ehrifti Statt. „Auf der Warte”, 


Miflion 


Bololo-Mifiionsitation in Congo- 
Belge-Africa. 


Liebe Geſchwiſter im Herrn! 

Den 28, dieſes Monats erhielten 
wir Euren werten Brief v. 14. Zu- 
li mit dem neuen Blättchen. Vielen 
Danf. Wir haben uns ſehr gefreut 
zu dem „Sleinen Afrifa-Boten”. 

Es ift heute Sonntag. — Morgen 
früh gehe ich nad) Port Franqui. Auf 
dem Wege find 4 Dörfer, wo ich mit 
den beiten Schülern (Lehrern) ver- 
ſuchen will, den Wilden Gottes Wort 
zu verfündigen. In diefer Stadt da- 
be ich nötige Geichäfte zu erledigen. 
Wenn man nur Schwarze jchidt, wird 
man jchleht bedient. Etliche Ge- 
ihäftsleute nutzen Gelegenheiten 
aus. . . 

Heute hatten - wir 
Schlußprogramm. Die 


unſer Sähul- 
Schüler freu. 
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ten fich ſchon wochenlang vorher auf 
diefen Tag. Es wurde auch ſehr flei- 
Big geübt für dieſe kurzen Stunden, 
fo daß wir uns über die Denges ge- 
wundert haben. Das Intereſſe der 
Schüler war ſehr groß. Neder wollte 
etwas bringen. Die neuen Lieder 
wurden auch mit Begeisterung vorge» 
tragen. Den Sauptpunft im Pro- 
gramm bildet die Gefchichte Joſefs in 
Erzäblform von 18 der fähigiten 
Schüler. Das Herz der Gläubigen 
war ganz bei der Sache. Wir machten 
paffende Anwendungen aus der Ge- 
ſchichte und verglichen fie mit der Ge- 
ſchichte Jeſu. 

Die Grammophon-Mufif beruhtg- 
te inzwiſchen die unruhigen Fleinen 
Gemüter aus dem Dorf. Das Dorf 
Bololo war wohl ganz vertreten. Wir 
zählten etwa 700 Menichen. Es ima- 
ren wohl aber noch mehr. Weil unier 
Schul⸗ u. Bethaus zu flein war, hat- 
ten wir auf dem Hof einen großen 
Raum mit Palmzmweigen abgeſchla— 
gen und mit anderem Grün ge- 
ſchmückt. Alles ſah ſehr feitlich aus. 
Die Schüler hatten alle fchöne reine 
Kleider an und bildeten ſchon damit 
einen großen Abitand von ihren 
Dorfsleuten, die ſich rot gefärbt und 
mit allerhand, Feder- und Lederzeug 
aeihmücdt hatten. Noch größer aber 
ift der Unterfchied, den wir beim 
Vortragen merkten, im Anhören und 
Aufnehmen des Gebotenen. Unſere 
Schüler fallen mit Verſtändnis da 
und verfolaten den Sinn der Ge- 
ſchichte mit Intereſſe, während die 
Leute aus dem Dorf wohl kaum den 
Zuſammenhang erfaßt haben und 
noch weniger die Bedeutung der Ge— 
ſchichte Joſefs. Auch unſere Art des 
Singens iſt den Wilden nur ein 
„Donnern“. Einmal hörte ih einen 
Alten zu, wie er über das „dumme“ 
Singen der Miffionsichüler verächt— 
lich ſprach. Immer wieder merfen 
wir, wie weit fih Chriitentum und 
Seidentum auseinandergehen. Alle 
unfere etbiihen Begriffe fommen 
dem Heiden verfehrt vor. Noah wird 
die altteitamentlichen Bropheten Tun 
man bier beifer veritehen _ als in 
Amerifa und Europa. 

Alfo mit diefem Monat jollte der 
Ynterricht auf etwa 4 — 6 Wochen 
unterbrochen werden, und wir dad)- 
ten in der Zeit etwas Stoff für den 
Unterricht zu beichaffen und auszu— 
ruhen. Weit gefehlt! Sier gibt’3 Feine 
Ruhe, dazu muß man einen andern 
Ort fuchen. Eine Woche vor Schul- 
ſchluß famen 70 neue Schüler aus 
den nädhitlienenden Dörfern und auch 
Bololo. Dieſe jetzt wegſchicken, läßt 
ſich nicht gut machen. Wir finden es 
beſſer, daß ſie auf der Station Un— 
terricht bekommen, als daß wir un— 
ſere „unerfahrenen“ Lehrer, die ſelbſt 
noch Schüler ſind, ausſchicken zum 
Lehren. Alſo morgen fängt der Un— 
terricht vom neuen an. Weil wir nicht 
genug Tafeln und Griffel haben, 
paßt uns die Freiheit der andern 
ſehr. 

Hoffentlich ſendet Ihr uns bald 
das beitellte Schreibzeug. Die beitell- 
te Zintenrolle bitte aber aut zu ber- 
paden, ſonſt verdrüdt fie und iſt dann 
unbraudbar. Zwei Rollen find uns 
wegen ſchlechter Werpadung verdor- 
ben: eine von Deutihland und eine 


Mennonitiſche Rundſchau 


bon Buebo. 

Nun — was ſollen wir Euch noch 
ſchreiben? Unſer Geſundheitszuſtand 
iſt noch gut. Wir fühlen noch ſtark 
und mutig. Der Herr erhört ſichtlich 
eure und unſere Gebete. 

Wenn es uns ſehr einſam werden 
will in den ſtillen ſpäten Abendſtun— 
den, wo die Kinder ſchlafen und die 
Neger alle ſtille geworden ſind, dann 
vertiefen wir uns in irgend eine Zeit— 
ſchrift von drüben und merken dann, 
daß wir uns nach Euch ſehnen. 

Wir wollen hier auf dem Poſten 
bleiben, wo uns der Herr hingeſtellt 
hat und Ihr uns mit Gebet und Ga— 
ben unterſtützt. 

Der Staatsmann iſt ung ſehr wohl. 
gefinnt. Wie danfbar find mir für 
den Schuß der Regierung! Wir ba- 
ben nit einen aläubigen Staat3- 
mann, aber einen gottesfürdjtigen 
und einficht3vollen. 

Unfere gläubige Schar beitelli zu 
grüßen. 

Noch etwaige Antwort auf etliche 
eingefandten Fragen: 


1) Sind die Hatholifen und Mo- 
hbammedaner fehr ftarf im Congo- 
Belge? 

Antwort: Da der belgiiche Staat 
fatholisch it, find auch die Vertreter 
der Fath. Kirche hier in der Mehrzahl 
vertreten. Es fommen aud; ziemlid) 
viele Reibungen zwiichen den Katho— 
Iifen und Proteitanten vor. Die 
Staatsmänner find ausnahmslos ka— 
tholiich und vertreten auch faſt immer 
die Fatholiiche Seite, Das Geſetz jagt 
allen Miffionaren Gleichberechtigung 
zu, doch die praktischen Verwirklichun— 
gen fehlen oft. Bon den Mohamme- 
danern fieht man an den Flüffen und 
Sauptitädten die Vertreter des Is— 
lam, aber Macht entfalten fie noch 
feine, weil bier die Katholiken ſtark 
find. 


9) Sollen Miffionare franzöſiſch 
fönnen? 
Antwort: Na, weil die offizielle 


Sprade bei den Beamten franzöfiich 
iſt. 

3) Gibt es noch große Maſſen von 
Heiden, die weder dies noch das ge— 
hört haben? 

Antwort: Obwohl alle Gebiete 
bon Miffionaren befegt find, find 
doch noch viele, die nie das Evangeli- 
um gehört haben und viele, die es 
gehört, haben es nicht erfaßt. 

4) Wieviel Zeit follte man zum 
medizinischen Studium verwenden? 

Antwort: Um die Redte zur me- 
diz. Arbeit bier zu befommen, muß 
man in Belgien die mediz. Tropen- 
fchule abfolviert haben. Der Unter— 
richt dauert heute wohl fo 9 Mona- 
te. Nach dem 1. Nanuar 1936 wer- 
den nur foldhe Studenten zugelajjen, 
die eine aute mediz. Vorbildung ba- 
ben (Merzte). Wer nicht die franz. 
Sprache beberriht, der hat nichts 
bon den Vorlefungen. Ein anderer 
mediz. Unterricht bat nur in jo weit 
einen Wert für da8 Congo, das der 
Miſſionar mediz. Werfe veritehen 
fann. Wenn das mediz. Studium 
nicht bei einem Tropenfundigen ge- 
nommen wird, bat e8 für unfer 
Werk hier wenig Wert. 

Eure danfbaren Geſchwiſter 

9. und A. Bartſch. 


Chihkiang, (Anandow) Hunan, 
China. 
den 2. September 1936. 


„Um Serufalem ber find Berge, 
und der Herr ift um fein Volf her 
bon nun an bis in Ewigfeit!” 

Pſalm 125, 2. 
Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

An das obige Wort wurden wir 
immer wieder erinnert, wenn wir 
auf unferer Außenſtation Chifi die 
fchönen hoben, mit Tannen bemwachie- 
nen Berge anfahen. Unſer Haus iit 
bon zwei Seiten mit einem Bambus: 
wald umgeben. Wenn wir auf der 
Veranda fiten, dann jehen wir vor 
uns einige Reisfelder und dann ein 
ſchönes Tal mit einem Berafluß, al- 
les von majeftätifchen Bergen einge- 
rahmt. Nach einer anitrengenden 
Rinter- und Frübjahrsarbeit ſchenk— 
te e8 der Serr, daß wir in diefem 
Jahr auf unjere Außenſtation Chift 
gehen fonnten, wo es viel fühler war 
wie in der Stadt. Wir hatten dort 
eine gejegnete Zeit, und der Herr 
ftärfte ung nad) Leib und Seele. Die 
gewaltige Bergwelt und die uns um— 
aebende Stille ließen uns oft an dte 
Zufunft denfen, wo der Serr jeinem 
Volk die ewige Ruhe eben wird, 
Doch auch jet ſchon dürfen wir ſa— 
gen: „Der Herr iſt mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln. Er weidet mich 
auf einer grünen Aue und führet 
mich zum friſchen Waſſer. Er erquik— 
ket meine Seele.“ Mögen die Völker 
in der Welt toben und die Menſchen 
verſchmachten vor Furcht und Warten 
der Dinge, die da kommen ſollen auf 
Erden, wir dürfen wiſſen, der Herr 
iſt um ſein Volk her. 

Wir hatten eine ſehr ſchöne Zeit 
mit unfern Chriiten an jenem Ort. 
Vor fieben Jahren fuchte ich dort in 
der Bergaegend ein Haus zum Auf. 
enthalt während der Site des Som- 
mers. Da wir nicht aleich etwas fan- 
den, mieteten wir ein Bauernhaus 
in der Nähe des jekigen Haufes. In 
jenem Sommer wurde uns unter 
Haus mit elf Zimmern, einichliehlich 
des Bambusmwaldes und eines feinen 
Gartens, zu dem geringen Preis von 
200 Mark angeboten. Wir nahmen 
e8 aus des Serrn Sand und fauften 
e3. Unjre Außenſtation dort iit fein 
rechtes Dorf, fondern die Säufer find 
zwiichen den Bergen zeritreut. Als 
wir nad) dort famen, war die ganze 
Gebend noch heidniſch. Neden Sonn- 
tagmorgen hatten wir eine Gebets— 
ftunde mit unſern gläubigen Ange- 
ftellten und darnach eine Sauptver- 
fammlung. Reden Abend hielten wir 
eine Evanaelilationsveriammlung, 
außerdem täglih eine Morgenan- 
dacht. In der eriten Zeit waren die 
Verſammlungen überfüllt, weil die 
Verfündigung des Evangeliums für 
diefe Berabemohner etwas Neues 
war. Der Geiſt Gottes wirfte an ei- 
nigen Serzen, der Same des Wortes 
Gottes ging auf und brachte Frucht. 
Doch mande von denen, die uns in 
der eriten Zeit viel Hoffnung mad)- 
ten, blieben wieder zurüd, ala Ver— 
folgung, Spott und Sohn ihrer war- 
teten. Andere aber ließen ſich nicht 
irre machen und famen zu einer bol- 
len Entiheidung für den Herrn. 

„Aus dem Mumde der jungen Am- 





21. Oftober, 


der haft du dir Lob zugerichtet.“ Die, 
ſes Wort erfüllte fich hier durch einen 
fleinen Knaben. Unfere Berfammlum. 
gen zogen auch viele Kinder an. Un. 
ter denen war ein beſonders aufge. 
weckter Sunge. Er lernte viele Bi. 
beliprüche und Lieder auswendig. An 
allen Verfammlungen nahm er teil, 
und wir hatten unfere Freude an 
ihm. Weil er zu Saufe immer wieder 
bon den jchönen Verfammlungen er. 
zählte, brachte er es fertig, daß fetn 
Großvater, ein eifriger Gößenande. 
ter, auch mit ihm unters Wort fam. 
Der Herr tat diefem alten Mann das 
Herz auf und bald verbrannte er jei. 
ne Gößen. Der Vater des Nungen, 
ein Zehrer, wagte e8 um des Spottes 
willen nicht, zur Verfammlung zu 
fommen. Doc, das Zeugnis des klei— 
nen Snaben und des Großvaters 
wirften an feinem Serzen. Ganz 
ihüchtern fchlich er fich zur VBerfamm- 
lung, fette ſich in eine verborgene 
Ede und hörte mit Aufmerkſamkeit 
der Predigt zu. Gottes Geiſt wirkte 
an feinem Serzen, er konnte nicht 
widerſtehen und stellte fich troß Spott 
und Hohn öffentlich auf die Seite Ze. 
fu. Da er eine einflußreiche Perfön- 
Tichfeit ift, befamen andere auch den 
Mut zu fommen. Die Großmutter 
des Nungen, Onfel und Tanten, fo. 
wie andere aus der Familie fanden 
nad) und nah den Seiland, Das 
Zeugnis diefer Familie war fo groß, 
daß wir im zweiten Jahr 3I Seelen 
dort taufen Fonnten. Wir eröffneten 
eine Außenſtation. Seitdem ift ein 
Selfer und eine Bibelfrau dort, mel. 
che Verſammlungen balten und die 
Leute in der ausgedehnten Bergge— 
gend befuchen. Eine befondere Freude 
war e8 uns, daß eine im leßten Jahr 
jchwer bejeffene Frau durch den treu- 
en Dienſt der Pibelfrau, die fie im- 
mer bejuchte und mit ihr betete, frei 
geworden iſt. Nebt iſt fie ein glüd- 
liches Gottesfind umd nimmt treu an 
den Berfammlungen teil. 

In diefem Jahr hatten wir ganz 
befondere Freude an der Gemeinde 
dort. Sonntag waren gewöhnlich 
hundert und mehr Perfonen in der 
Verfammlung. Die Halle war zu 
flein, und immer mehr Bänke mub- 
ten berbeigeholt und im Nebenztim- 
mer aufgeitellt werden. Es war eine 
Freude, diefen vielen hungrigen See- 
len das Wort Gottes bringen zu dfr- 
fen. Bor der Verfammlung ſah man 
die Leute, in ihren Sonntagsfleidern 
mit Bibel u. Liederbuch untern Arm 
bon allen Seiten auf den Bergwegen 
daberfommen. Mütter famen mit ih- 
ren fleinften Rindern auf d. Rücken 
oder führten fie an der Sand, alte 
Männer und Frauen humpelten an 
ihren Stöden daher. Diefer Anblid 
bat uns oft bewegt. Manche von ihnen 
mußten bei Tagesarauen ſchon auf- 
brechen, um an der Berfammlung um 
10 Uhr teilnehmen zu können. Nach 
der Verſammlung zogen fie alle wie- 
der fröhlich ihre Straße. Immer mie- 
der hörten wir in der Gebetsitunde 
fagen: „Herr, wir find mit einem lee- 
ren Serzen gefommen, fülle Du und 
heute mit Dir und laß uns gefegnet 
wieder heimgehen.” Und der Herr hat 
es getan. Einerjeit3 hatten wir auf 
der Außenitation eine Ausſpannung, 
andererjeit8 haben wir aber auch wie- 
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der vielen Seelen dienen dürfen. 

Eine bejondere Freude erlebten die 
Reute hier als fie die Hochzeit von 
Miffionar Bareis und Schw. Anna 
Müller mitfeiern konnten. Die ganze 
Hochzeitsfeier in der Halle war chine— 
fiſch. Es wurde chineſiſch gefungen 
und chineſiſch gebetet, die Anſprache 
war in chineſiſch, und ſogar die Ein— 
ſegnung geſchah chineſiſch. Nach dem 
Abendbrot hatten wir noch eine deut— 
ſche Feier mit anſchließender Gebets— 
ſtunde im Geſchwiſterkreis. 

So Gott will, haben wir vom 14. 
— 18. Oktober unſere Jahreskonfe— 
renz. Der bekannte chineſiſche Evan— 
geliſt Leland Wang hat ſein Kom— 
men zugeſagt und wird uns mit dem 
Worte dienen. Wir erwarten viel Se— 
gen vom Herrn. Bitte, gedenkt auch 
Ihr im Gebet dieſer wichtigen Konfe— 
renz, die immer ein Höhepunkt in der 
Miſſionsarbeit iſt. 

Mit herzlichem Gruß Eure dank— 
baren Geſchwiſter 

Hermann u. Auguſte Becker 
und Mitarbeiter. 


Sao Bento, Santa Catharina, 
Braiilien. 





Liebe Geſchwiſter! Wir haben uns 
bier eingelebt und jind jo danfbar, 
dab wir nach all dem Schweren und 
oft jo Bedrückenden, hier in der Stil. 
fe fein dürfen; nur iſt die Lüde in 
unferem Heim jo groß! Unferen ge— 
fiebten, mutigen, treubeforgten Va- 
ter (Miffionar Beuttler) vermiffen 
wir ſehr, jehr! Doch wollen wir nicht 
flagen; e8 iſt der Herr welcher dte 
Bunde geihlagen und wir beugen 
uns unter Seiner Hand. Much dies 
ſchwere Leid wird zu unſerem Beften 
mitmwirfen. 

Immanuel madt gute Fortichrit- 
te, So Gott will, fommt er in den 
Verien (Dezember bis Februar) zu 
einem Photograpben in die Lehre, er 
bat großes Intereſſe an diefem Be- 
ruf. 

Die liebe Schweiter Mugler hat 
fi hier wieder etwas erholt, ich bin 
dem Seren bejonders recht dankbar, 
daß die liebe Schweiter bei uns iſt, fie 
fteht uns fo treu zur Seite. 

Was meine Gefundheit anbetrifft, 
fo geht e8 mir körperlich nicht fo aur; 
meine rechte Seite iſt jehr ſchwach, in- 
folge Leberanſchwellung. Es ift oft 
recht beſchwerlich, aber der treue 
Serr gibt jeden Tag neue Gnade zum 
Beiterpilgern, daran mödjte ich mir 
genügen laſſen! 

Aeußere Schwierigfeiten find ja 
bis heute nicht ausgeblieben, aber un. 
fere Sache liegt ja in Gottes Händen 
und fo harren wir weiter Seiner Ent- 
iheidung. Bis heute hat der treue 
Serr oft ganz wunderbar geholfen 
und wir vertrauen Ihm, dab Er aud) 
fernerhin für uns bejorgt iſt. 

Wir befommen immer noch dte 
Rundſchau zugefandt und find ja fo 
dankbar dafür, denn wir haben fıe 
fehr lieb gewonnen. 

Seid alle dem treuen Serrn befoh- 
Ien und berzlichit gegrüßt von Euren 
im Herrn verbundenen Geichmiitern 

Maria Beuttler, 
mit Immanuel und Schw. Mugler. 


Alennonitifche Rundſchau 


Bekanntmachung. 


Es diene allen Schulfreunden zur 
Nachricht, daß die geplante allgemer- 
ne Schulverfammlung zu ©retna, 
Man., für den 24. Oft. 1936 auf un- 
beitimmte Zeit auf Befehl des Ge- 
fundheitsinfpeftors, Dr. Simpfon, 
Sretna, wegen einer anitedenden 
Krankheit, aufgeichoben ift. 

Brüderlich arüßend 
D. D. Klaſſen, Vorfigender. 


Zur Kenntnisnahme. 





Ich erhielt vor einigen Tagen ei- 
nen Brief von Br. Chr. Neff, Weier- 
hof, Deutichland, der fich der Mühe 
unterzogen bat, die Berichte von der 
Weltfonferenz in Amfterdam fertig 
zu Stellen. Er ſchreibt mir nun, daß 
dieſe Berichte jet im Drud find und 
in Kurzem verſandt werden können, 
und wünſcht auch die Zahl der Büch— 
lein zu wiſſen, die hier gebraucht 
werden. 

Nun möchte ich alle Gemeindelel. 
ter bitten, uns zu benachrichtigen, 
wieviel diefer Büchlein in ihrer Ge— 
meinde gewünſcht werden. Es würde 
uns das viel Arbeit beiparen, wenn 
nicht jeder einzeln bedient werden 
brauchte. Bitte uns fobald wie ir- 
aend möglich zu berichten und aud) 
das Geld gleich mitzufenden. Die 
Bücher follen 75 Cent pro Stüd 
foiten und find ungefähr von der- 
felben Größe wie die bon der Dan- 
ziger Konferenz anno 1930. 

Sn der Hoffnung, daß die Beitel- 
[ungen fobald wie irgend möglid) 
eingehen mödten, zeichnet, 

mit freundlidem Gruß an alle, 

David Töws. 


Einladung. 





Zum Beſuch der Bibelfchule, un— 
ter Leitung des Lehrers P. P. 
Tichetter, in den Räumen der men- 
nonitiihen Hochſchule zu Gretna, 
wird hiermit eingeladen. 

Der Unterricht beginnt den 27. 
Dftober und foll nadı dem Lehrplan 
der Canadiſchen Konferenz für Bi- 
belichulen erteilt merden. 

Koit und Quartier: In dem In— 
ternat der Schule, ſoweit der Raum 
reiht, $9.00 pro Monat, privat 
wohl etwas teurer. Schulgeld $5.00 
monatlich. 

Bu dem Eröffnungsfeft am 26. 
Dftober, 10 Uhr morgens, werden 
alle Bibelichulfreunde hiermit herz- 
lich eingeladen. 

Nähere Ausfunft bei Pr. D. Lö— 
wen, Gretna zu erhalten. 

Der Lehritand der Bergth. Gem. 


Bekanntmachung. 





Im Blick auf die dringende Not— 
wendigkeit, unſere heranwachſende 
Jugend in die heilige Schrift einzu— 
führen und zu vertiefen, hat man 
beſchloſſen, im kommenden Winter in 
Steinbach eine Bibelſchule zu eröff- 
nen. Es foll die Arbeit in derjelben 
im Einflang mit den Programmen 
anderer Bibelihulen getrieben mer- 
den. Die Schulzeit fol diefen Winter 


12 Wochen dauern, 4 Wochen bor 
Weihnadten und 8 Wochen nad) 
Neujahr. 

Es find zwei jüngere fähige Zeh. 
rer, beide graduiert aus fundamen- 
tal ftehenden Bibeljchulen, in Aus- 
fiht genommen. 

Sole, die Luft und die Möglich— 
feit haben, als Schüler einzutreten, 
möchten fich jobald wie möglich an- 
melden. Wegen weiterer Auskunft 
und Anmeldung von Schülern wen- 





de man fih an €. F. Barkman, 
Steinbad, Man. 
Einladung. 





Der Chor „Eintradht”, welcher in 
den letzten Nahren da8 Oratorium 
„Paulus“ zur Aufführung bradte, 
nimmt feine Gefangübitunden wie— 
der auf und Iadet alle deutichen Sän- 
gerinnen und Sänger in Winnipeg, 
die fih an diefem Chor beteiligen 
mödten, herzlich ein, ſich Montag, 
den 26. Oftober, 8 Uhr abends, tn 
der Kirche 344 Roß Ave. zu ber. 
fammeln. Sollte jemand an diefer 
Arbeit teilnehmen wollen, jedod) 
verhindert fein, am eriten Abend zu 
ericheinen, der möchte irgend wie ſei— 
ne Anmeldung einfenden, um dod) 
eine genügende Anzahl von Liedern 
für jeden Sänger bejorgen zu kön— 
nen. 

Mit freundlibem Sängergruß 
F. C. Thießen. 
Winnipeg, im Okt. 1936. 


Roſthern, Sask. 





Am 29. September begann die 
Deutih-Engliihe Fortbildungsſchu— 
le das neue Schuljahr. Die Schule 
wurde wie üblich im Beiſein etlicher 
Direktoren und Beſucher feierlich er— 
öffnet. Es waren gleich zu Anfang 
34 Schüler erſchienen, zu denen ſich 
bis heute noch 10 neue geſellt ha— 
ben. Es werden laut vorherigen An— 
meldungen noch weitere Studenten 
erwartet, jo daß die Schülerzahl die 
Zahl 50 wohl überſteigen wird. Trotz 
den ſchwachen Ernten wird auch in 
dieſem Jahr der Beſuch im Vergleich 
zum vorigen Jahr wieder größer 
fein, ein erfreuliches Zeichen des 
Wachstums. 

Der Kirchenſchor hat ſeine Uebſtun— 
den nach den Sommerferien auch 
wieder aufgenommen und rüſtet ſich 
zu den bevorſtehenden Feſten. 

Die deutſche Sonnabendſchule hat 
bereits über 70 Schüler regiſtriert. 
Es kommen noch wöchentlich mehr 
Kinder hinzu, ſo daß man plant, 
für die im Deutſchen beſonders 
Schwachen noch einen (den vierten) 
Lehrer anzuſtellen. 


Dentih-Enaliihe Fortbildungsſchule 
zu Roſthern, Sask. 





Der Unterricht in der Schule hat 
begonnen und iſt in vollem Gange. 
Es find bis jetzt 45 Studenten einae- 
treten und noch eine Anzahl angemel- 
det. Es werden auch noch weitere An- 
meldungen entgegenaenommen. 

Die Lehrer find: N. A. Tapsrott, 
J. €. Schmidt und D. H. Pätkau. 


Die Bibelfchnle zu Roſthern bes 
ginnt den Unterricht am 2. Nobem- 
ber. Für die Bibelſchule find zwei 
Lehrer angeitellt: Pred. Johann ©. 
Rempel und Lehrer Benno Töws. 

Pred. Johann G. Nempel ift ein 
erfahrener Zehrer und Erzieher und 
bat bereits ein Jahr mit Erfolg und 
im Segen an der Bibeljchule gearbei- 
tet. 

Lehrer Benno Töws hat früher & 
Sahre, davon 3 Sabre als Principal, 
mit autem Erfolg an der Deutid- 
Enaliihen Fortbildungsichule unter- 
richtet und jpäter mehrere Jahre an 
einem Evangeliſchen Theologiſchen 
Seminar theologiſche Wiſſenſchaften 
ſtudiert. 

Unſerer lernluſtigen menn. Jugend 
wird hiermit die Gelegenheit geboten, 
ſich durch ernſte Studien in die Heils— 
wahrheiten der göttlichen Offenba— 
rungen der Heiligen Schrift zu ver— 
tiefen und für die mannigfaltigen 
Arbeiten im Weinberge des Herrn 
vorzubereiten. Daher laden wir alle 
ernſtgeſinnten und ſchaffensfreudigen 
menn. Jünglinge und Jungfrauen 
ein, in die Bibelſchule zu Roſthern 
einzutreten. 

Die Schulverwaltung. 


Einladung 
zur Sonntagslehrer-Konferenz. 


Hiermit werden alle Sonntags— 
ſchullehrer und freunde bon ganz 
Alberta zu einer Sonntagsichullen- 
rer-Slonferena, die, fo Gott will, den 
7. und 8. Nov. d. 8. (Sonnabend 
und Sonntag) in Coaldale, Mlta., 
itattfinden foll, eingeladen. Um reiche 
Beteiligung wird gebeten. 

D. Klaſſen. 





Coaldale, Alta. 


Praktiſche Sraaen. 
B. 9. Unrub, Karlsruhe. 








Was haben wir rein methodiſch in 
dem bisherigen Geſpräch nelernt? 

3.9. Janzen fpottet in Nr. 33, 
1934 („Bote“) fröhlich über „Rederi— 
tis”, Es gibt auch eine „Schreiberi- 
tis“. Doch ebenfo ſchlimm ift doch auch 
die „Schweigeritis”. Ganz mit Recht 
bat Herr Penner unlängst davor ge 
warnt, Dinge totzufchweigen, die beim 
Namen genannt werden müſſen. W- 
ber ebenfo recht haben diejenigen, die 
por dem „totichlanen” ernit warnen. 
Es iſt alfo ſchwierig! Und darum 
darf man es ala zmanasläufig anfe- 
ben, wenn im Zauf der hinter uns 
liegenden Museinanderfeßungen die 
Artikelſchreiber immer wieder neben 
dem „Was“ das ebenfo wichtige 
„Wie“ erörtert haben. 

Mich hat das ſchon darıım interef- 
fiert, weil ich ichon als jüngerer Pä- 
dagoge in dem von dem Tutherifchen 
Kollegen Schmidt umd mir redigier- 
ten „Schulblatt” iiber Polemik einen 
eingehenderen Beitrag Tieferte, den id 
nicht mehr befiße (wenn mir ihn je 
mand borgen fönnte, wäre id danf. 
bar!). Ich babe auch von einem mei. 
ner Lehrer e8 gelernt, dab das „Wie” 
nicht weniger wichtig iſt als das 
„Was“, Das meinte auch der bon 





mir ſchon angezogene Ein Pro-Nazt, 


auch Kollege Zanz („Die gute Sadye 
wäre einer wiürdigeren Vertretung 
wert. Wer Brüder ſucht, reip. ge- 
winnen will, muß brüderlicher ipre- 
den“) Dr. Quiring („Warum find 
wir jo empfindlich und jo leicht ge- 
fräntt, wenn jemand die Dinge beim 
Namen nennt?“) u. a. W. Quiring, 
der daran erinnert, daß auch der 
Strid von allerhöchſter Hand als Er- 
ziehungsmittel geadelt worden jei, 
will aber nicht, daß man „roh und 
unbeherrſcht“ vorgehe. Doch verlangt 
er kämpferiſche Verleugmung aller 
Bequemlichkeit, Aengitlichfeit, Feig— 
heit. Kollege Quiring wird aber ob. 
ne weiteres mit demjenigen überein- 
ftimmen, der davor warnen würde, 
eine ſolche kämpferiſche Haltung zur 
Poſe werden zu laſſen. Am reinjten 
werden die erwähnten Untugenden 
überwunden, wenn fie vor allem im 
Snnerjten in den Tod gegeben iver- 
den. Es iſt nicht gut, wenn wir uns 
als tapfer präfentieren, indem wir 
wahllos Badpfeifen austeilen. Das 
Ehrgefühl und Schamgefühl des an- 
dern, wenn e8 noch da iſt, muß be- 
dingungslos geihont werden. Ehri- 
ſtus hat nicht umſonſt bei den Be- 
ziehungen des Bruders zum Bruder 
das Aıltimfte Privatgeſpräch einge- 
fhaltet. Darunter iit freilich nicht 
ein anonymer Brief zu verjtehen, der 
— pie man mir gejagt hat — be- 
fonders peinlich wirft, wenn man den 
Abiender an der Handſchrift erkennt. 
Ich veritehe Freund Quirings Ent- 
rüftung über die Anonymität als 
Mittel, und teile fie. Aus der Seele 
gefprochen ift mir aber bejonders das 
was er in feinem Beitrag „Sourna- 
liſtiſche Hahnenkämpfe“ (Nr. 4, 19- 
35) ausführt. Nicht verlegen, berär- 
gern, feine überempfindliche Kam- 
pfesart. „Und wie Fommen wir zu 
größerer Ausgeglichenheit, ohne dod) 
in den gegenteiligen Fehler zu ver- 
fallen und einen Iebensnahen, fri- 
ſchen und fruchtbaren Yederfampf zu 
unterbinden....?” 


Hier wird das Problem geichaut, 
begriffen, gefühlt. „Aber — irgend- 
wo iſt irgendwas bei uns nody nicht 
ausgereift, irgendwo find wir nod) 
zu wenig abgeklärt, irgendwo fehlt 
uns noch formgeiwordene Weberliefe- 
rung und irgendwie haben wir e8 noch 
nicht gelernt, unſer Zeitungsinftru- 
ment ohne Mikton zu fpielen.“ 

Sn feiner Weife wird von Dr. 
Quiring der Unterichied zwiſchen 
einem Großitadtblatt und unferem 
Familienblatt herausgeftellt. Ich ma- 
che dringend bierauf aufmerffam 
und auf die pſychologiſchen Rand. 
alofien hierzu, die jo beherzigens- 
wert find. Ich will mich perfönlid) 
auch von dem geehrten Schreiber 
rufen laffen zu der „Pflicht an unſe— 
rer Volkshochſchule.“ 

Quiring knüpft an die Ausfüh- 
rungen von Herrn P. 3. Hlaffen an 
und ſchließt feine einzigartigen Ge— 
danfengänge auch mit deſſen Anre- 
gungen. Sier fann jeder bon uns 
lernen, wie wir das Ziel aufs Korn 
zu nehmen haben. 

Ebenſo belangreich iſt der Aufſatz 
desſelben Verfaſſers „Warum grund- 
ſätzlich Abwehrſtellung?“ (Nr. 5, 
1935): 

„Es ift die förmliche Sudt man- 
fer Schreibenden, ihrem Nächſten 





Mennonltiſche Rundſchau 


eins auszuwiſchen, zu „hackſen“, zu 
ſticheln, zu übertrumpfen, bloßzuſtel⸗ 
len, am Zeuge zu flicken, immer das 
letzte Wort zu behalten und ſich 
dann im billigen Ruhm ſolch geiſtlo— 
ſen Maulheldentums zu ſonnen. 
Sadlichfeit, Tiefgründigkeit, Entge— 
genkommen, Brüderlichkeit, Kame— 
radſchaftlichkeit, das Ausrichten nach 
dem einen großen Ziel, das uns alle 
einen ſollte — nach alledem ſucht der 
Mitarbeiter, dem es nicht um jeden 
Eintagsruhm zu tun iſt, im allge— 
meinen vergebens.“ 

Dr. Q. klagt über die unproduk— 
tive Kampfbereitſchaft aller gegen al- 
le. „Woher diejes offenbare Unver- 
mögen, ein aufgeworfenes Problem 
großzügig und ſachlich zu behan- 
deln... . Woher diefe ungefunde 
Empfindlichkeit, diefe brutale Rück— 
fichtslofigfeit auch, das Beitreben, 
Oberwaſſer zu befommen um jeden 
Preis?” 

Der Auffag weiß von einem „un- 
würdigen Schaufpiel” zu reden, Wie 
oft haben wir das aud) ſchon in Rurp- 
land erlebt. Ich erinnere mich, wie 
einmal mein verehrter, unvergeßli- 
cher Xehrer und Freund Iwan Sein- 
richowitſch Janzen erfchüttert war 
über einen Zeitungsartifel,. der ihn 
— dieſen differenzierten Menichen 
—anbrüllte. Hier waltet Eures 
Amtes, Editoren! Den Stift. ber und 
die Schere und den Papierforb und 
das Kaminfeuer —— 

Wie freue ich mich iiber den Sat: 
„Aber warum müſſen fich die Mit- 
arbeiter unjeres Blattes von borne- 
berein (ich würde jagen: iiberhaupt) 
als perjönliche Feinde betrachten?“ 

Man leſe felber noch einmal den 
Aufſatz! Er ift es wert. Man merfe 
ſich al8 geflügeltes Wort: „Diefe 
Weife ift unfruchtbar!” — Famos. 

Hören wir auch noch andere Män— 
ner zu unjferem Thema! 

Serr I. P. Dyck (Nr. 8, 1935) 
gibt uns eine andere Seite zu beden- 
fen: Er beflagt die Schreiberitis- 
„Wenn wir nun fortfahren, diefer 
Aufgabe (der Pflege des Deutid)- 
tums) mit Zeitungsartifeln auf den 
Leib zu riiden, wird höchſtwahrſchein— 
li jehr wenig zu ihrer Löſung bei- 
aetragen werden. Und nod weniger 
wird dadurch erreicht werden, da 
die Artifelichreiber ....... ihre Per— 
fönlichfeitsfrämerei auftiihen ... . 
Mögen die deitruftiven Verhandlun- 
gen den Fonftruftiven Behandlungen 
Pla machen, jo daß in den Spalten 
des „Beten“ für erftere fein Raum 
mehr bleibt”. Der Verfaſſer ruft 
zum Schluß aus: „Alfo, weg mit den 
Trogfys (Trotzky iſt befanntlich der 
„ewige Revolutionär”!)! Vorwärts, 
ihr Hitlers, ihr Volfsvereiniger.” 

Serr I. Friefen (Nr. 10, 1935) 
begrüßt „die Freimütigkeit, mit der 
die meiiten Berfaffer ihre Weberzeu- 
aungen darlegen.” Man nenne bie 
Schäden in unfern Gemeinden beim 
Namen. Diefe mutige Offenheit birgt 
Hoffnungen für eine befjere Zukunft. 
Es iſt aber notwendig, „dab wir um- 
jere heiligſten Glaubensgüter im 
„Boten“ mit dem hoben ſittlichen 
Ernjt behandeln, der ihnen zufommt 
und der allein zu einem ſegensrei— 
den Ende führen kann,” 

‚„Aber gerade dieſen Ernit ver- 
mißt man in den Aufſätzen vielfad); 
ja bei mandjen Artikeln fpringt eine 


harte Rücdjichtslofigfeit förmlid in 
die Augen, ein Mangel an Herzens- 
güte . . . Die Mennoniten find ent- 
weder herzlich oder grob ... . Dabei 
ift e8 eine alte Erfahrung, daß im 
allgemeinen mit Güte unendlich viel 
mehr erreicht werden fann als durd) 
Härte, allerdings jollten Rückſicht- 
nahme und großzügiges Entgegen- 
fommen nicht taftijhe Mittel ſein, 
fondern aus der treuherzig wehrlo- 
fen Gefinnung fließen.“ 

Sehr ernite Worte jpricht Herr 
Friefen über die verſteckten Doldjitö- 
Be der pfeudonymen Gejprädspart- 
ner, die niemals in ſich gehn und jich 
wegen „moralifhen Todſchlags“ ent- 
fhuldigen wollen. 

Das iſt ein ſchwerwiegendes Wort! 
Das einem vielleicht noch in dem letz— 
ten Stündlein zu jchaffen machen 
fönnte. 

Herr 3. Vogt jun. (Nr. 41, 1935) 
richtet einen Appell an eine Reihe 
Perſonen, fie jollten Artikel jchrei- 
ben. Hierbei fommt er aud) furz auf 
Methodiiches: 

„Was macht e8 aus, wenn einer 
bon uns auch mal einen „Knuff“ ab- 
friegt. Es geht ja nit um die Per— 
fon, ſondern jtet3 nur um die Sadıe, 
um ein gefundes Gedeihen umfrer 
Gemeinſchaft. Die wenigen „Hadie- 
ride”... . ®ir find hierin ein klei— 
nes Schritten vorwärts gefommen 
... Du biſt fein Artifelichreiber ? 
Gut! Dann ſchreib Ohm Dietrich 
einen Brief, einen ganz „proſten“, 
er wird ihn ſchon „zurechtiegen“. 

Der Verfaſſer verjteht es, für die 
Sadje unferer Preſſe VBerantwortlidy- 
feit zu wecken. Wir wollen aber auch 
die „Hackſeriche“ gewinnen! Wir find 
wenn wir Serntruppe jein wollen, 
verantwortlicd für alle, auch für die 
„Haäckſeriche“, die vielleicht durch ir- 
gend etwas verärgert jind. Wir find 
letzlich doc ein kirchlicher Verband, 
der in der Xiebe ftehen darf: „Und 
die Liebe glaubet alles”, aud) daran, 
daß niemand eigentlich ganz gern ein 
„Hackſerich“ iit. 

Iſt das naiv gedacht und zu opti- 
miſtiſch? Ohne großen, frifchen Opti- 
mismus fein Fortichritt! Der Peſſi— 
mismus iſt bekanntlich — nadı jener 
klaſſiſchen Begriffsbeitimmung — 
der einzige Miſt, auf dem nichts 
wächſt. Dr. DO. fagt in einem Aufſatz 
einmal, auch die ſcheinbar fruchtlofen 
Auseinanderjegungen jeien in Wirf- 
fichfeit nicht ohne Bedeutung, weil fie 
„mindeitens” da8 Tempo des „Ab- 
ſtiegs“ verlangfamten. Das ftimmt! 

Doch genug des Methodiihen! Ich 
glaube wir fönnen alles jo zujam- 
menfaffen: Wir wollen die aroße, 
reine Sache im Auge haben, jtet3 und 
immer! Dieje Sache iſt das [ebendi- 
ae Ehrijtentum, der Glaube, der in 
der Liebe tätig iſt. Die Sache, unfre 
Sache ift weiter ein gefundes Deutid)- 
tum, da8 auch dem nichtdeutichen 
Menihen wahrhaft gefällt. Es ilt 
einem Deutihen lauter Gewinn, 
wenn er e8 mit einem echten Englän- 
der oder Amerifaner oder Holländer 
oder Ruſſen zu tun bat. Und umge— 
fehrt! — Unſere Methode iſt dann 
gut, wenn fie dieſes edle Doppelziel 
unfern Zefern, unjern jungen Men- 
fhen, unfern Vätern und Müttern 
verflärt. Und hieran, an diefem Dop- 
pelziel (aber auch wirflid Doppel- 
ziel!) können wir und immer wieder 





21. Oktober, 


zurechtfinden, wenn wir gegen ein. 
ander verſtimmt find. — 


Proaramm 
für die am 6. und 7. Nov. abzuhal. 
tende allgemeine Predigerfonferenz 
in Arnand, wozu alle Prediger des 


—⸗ herzlich eingeladen 

ind. 

Thema: Der evangeliſche Prediger. 
Freitag, 


den 6. Nov. Beginn 10 Uhr morgens. 
Einleitung: Anſprache und Ge— 
betsvereinigung. 
Referate über das Thema: 
a) Die Perſon des evang. Predt. 
gers. 

1) Seine Stellung zu Gott, 
zu den Dienſtbrüdern und 
au der Gemeinde. Bon Br. 
D. Klaſſen. 

2) Sein Leben und Wirken 
nah 2. or. 6, 3—10: 
Titus 1, 5—9 und 1. Tim. 
2, 1—7. Bon Br. P. Kor. 


neljen. 

3) Aus perſönlicher Erfah— 
rung als Prediger und 
Geelforger. Bon Br. N. 
Peters. 

Abends 7.30 Uhr: Evangelifa- 
tionsanfprahen von den Brüdern 


Joh. Bückert und Joh. Braun. 
Sonnabend, 10 Uhr morgens. 

Einleitung: Anſprache und Ge— 
betsvereinigung. 

b) Der Dienſt des eb. Predigers. 

1) Evangelifation. Bon Br. 
D. D. Derkſen. 

2) Sein Lehrdienſt. Von Br. 
9. Gooßen. 

3) Der Geeljorger. Bon Br. 
Koh. Wiens, 

Abends, 7.30 Uhr: 2 Evangelifa- 
tionsanſprachen. 

Auf jedes Referat folgt ein freier 
Gedankenaustauſch über das Thema. 
Der Feſtſonntag, 
den 8. Nob., 10 Uhr morgens, 

Gebetsſtunde. 

Predigtthema: „Die VBerfühnungs. 
lehre des Ap. Paulus nad 2. Kor. 
5, 4—21. Bon Br. Abr. Unrub. 

Nachmittags, 1.30 Uhr. 

Predigtthema: „Der köſtliche Ed- 
jtein und die lebendigen Steine“ nach 
1. Petri 2, 1—10. Bon Br. Ser- 
mann Neufeld. 

Schluß. 

Zu den Abendvyreſammlungen, wie 
auch zu dem Feſtſonntage, iſt jeder- 
mann herzlich eingeladen. Bitte 
kommt, den Segen des Herrn zu 
empfangen! 

Brüderlich grüßend 
Der Vorſtand. 


Todes nachrichten. 
Watrous, Sask. 

Der große Herr redet eine ſehr 
ernſte Sprache zu uns auf Watrous, 
und beſonders auch zur lieben Ju— 
gend. Noch war der ernite Eindruck 
bon der veritorbenen Tina Klaſſen 
nicht verwijcht, da fam ſchon die zivei- 
te Nachricht von dem Tode des Korn. 
Töws. Wie hat doch der Dichter fo 
recht, wenn er jagt: „Was man welt 
am Abend fieht, hat am Morgen 
ſchön geblüht”. 


Korneliuß arbeitete am einer 


Dreſchmaſchine wohl ſchon 3 Wochen. 
Am 5. Sept. war die Maſchine gerade 
bei Kornelius feinen Eltern, Schon 
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hatten fie beinahe alles gebrofchen 
und Korn. nahm noch einen Lunch 
zu ſich und fuhr dann nad) der Iey- 
ten Lade. Er beeilte ſich jehr, fertig zu 
fommen. Als er mit dem Laden fer- 
fig war, fam er im Galopp, borne 
auf dem Fuder jtehend, zur Maſchine 
gefahren. Er verlor dabei das Gleid)- 
gewicht und fiel vorne über und mur- 
de übergefahren. Die Pierde kamen 
angelaufen und Kornelius wälzte ſich 
im Staube. Er fagte no: Sch bin 
gefallen und übergefahren und et- 
liche unverftändlihe Worte. Dann 
fagte er noch einmal: Ich kann nichts 
mehr jehen und das war alles, was 
er gejagt hat. Er wurde jogleich auf 
einer Car nach dem Arzte gefahren, 
aber ſchon auf dem Wege gab er den 
Geift auf. Er ſchaut num, was er ge- 
alaubt. Aber wie jchredlich wäre es 
geweſen, wenn Kornelius nicht bei ge- 
funden Tagen die Verſöhnung mit 
Gott erlangt hätte, Er war den gan- 
zen Tag ſehr bedrücdt gewejen, als 
wenn er eine Ahnung hatte. Er hatte 
fi jung zum Herrn befehrt und war 
durch die Taufe in die Gemeinde auf. 
genommen. Geſchw. Iſ. Töws haben 
viel an ihrem Sohn verloren. Er war 
ihnen eine Stütze und ein gehorſa— 
mer Sohn. 

Montag, den 7. Sept., 2 Uhr Nach— 
mittag war das Begräbnis. Das Ver- 
ſammlungshaus war voll. Recht viele 
Engländer waren auch gefommen, 
Geſchw. Töws ihre Teilnahme zu be- 
weifen. Br. Naf. Dück trat als eriter 
Redner auf und machte die Einler- 
tung mit 1. Mofe 19, 12—23. Ganz 
befonder8 betonte er den Ausſpruch 
der Engel: „Eile und rette deine See: 
le.” Als 2. Redner trat Br. Aron 
Töws auf, mit Pi. 23, 4. Er unter- 
ftrich befonders den 4. Vers: „Und 
ob ich Schon wanderte im finjtern Tal, 
fürchte ich fein Unglüd.“ Der veritor- 
bene Bruder iſt durch das Todestal 


« gegangen. — Dann wurde bon mir, 


dem Unterfchriebenen, die Leichenrede 
gehalten, mit der Frage, die wir auf- 
gezeichnet finden in Luk. 2, 48: „Wa- 
rum haſt du uns das getan?” O wie 
oft ift diefe Frage ſchon von armen, 
ratlofen oder hilfsbedürftigen Men— 
hen unferm großen Gott vorgelegt 
worden. Wir finden eine ganze Reihe 
bon Sottesmänner, die das Walten 
Gottes nicht immer verftanden und 
diefe Frage geitellt haben. Ein Abra- 
bam, ein Elias, ein Nona. Aſaph faq- 
te, er dachte ihm nad ob er's begreffe, 
aber er mußte ins Heiligtum. So 
müffen auch wir hinein in das Heilig- 
tum der Heiligen Schrift; dort finden 
wir die Antwort: 1) Gottes Gedanken 
find unbegreiflih; 2) Gottes Gedan. 
fen find heilig; 3) Gottes Gedanken 
find herrlich. Wie alüdlich find wir 
Menichen, wenn wir mit dem Man- 
ne Moje jagen fünnen: „Alles, was 
der Serr tut, iſt recht.” — Die Sän- 
ger fangen mehrere jehr ernite Lieder. 

Es wurde kurz in Engliſch wie— 
dergegeben, was geſagt war, da recht 
viele Engländer zugegen waren. 

Wir beten mit dem Knecht Moſe: 
„Serr, lehre uns bedenken, daß wir 
ſterben müſſen, auf daß wir klug wer—⸗ 
den.” Der gnädige Herr wolle bie 
Geſchwiſter und Kinder tröiten. 

„Peter Sanzen. 


Die Geſchw. Iſaak und Tina 
Töws, die Eltern des verunglüdten 
Kornelius ſchickten auch einen Bericht 
ein, der den Tod und das Begräbnis 
beichreibt. Unter anderm erzählt der 
Bruder, der, als das Unglüd paffier- 
te, in der Scheune beim Getreide war, 
wie er die Pferde gejehen hatte und 
binzugelaufen fei und Kornelius ge- 
funden habe. Er jchreibt, daß er den 
Anblick und die Stelle nie vergeſſen 
werde, und fchreibt iiber den großen 
Schmerz, der fie betroffen hat und der 
nicht wiederzugeben iſt. 


Br. Sammy Nidel. 





Unfer Sohn und Bruder, Sammy 
Nidel, wurde geboren den 30. No- 
vember 1922 bier zu Borden, Sasf. 
Als er zwei Wochen alt war, befam 
er eine Entzüntung am linterleib, 
und wir dachten, er würde fterben; 
aber der Serr jchenfte uns ihn nody 
und ließ ihn genejen. Er war nicht 
ſehr jtarf, doch half er in der Farm— 
arbeit mit fo viel er fonnte, Er hatte 
aroße Freude am Singen und Gui— 
tarſpielen. Wir hatten auch die Freu— 
de, daß er und feine Prüder David 
und Jakie ſich letzten Winter befehr- 
ten, und wir fonnten e8 gut merfen, 
daß eine Veränderung vorgegangen 
war in ihrem Leben. Den 17. Juli 
hatten wir die Freude, Geſchw. Kohn 
9. Lorenz als Gäſte zu Mittag zu 
baben, wo wir alle froh am Tiſch wa— 
ren, nicht abnend, da Sammy em 
ichweres Unglück begegnen jollte. 
Geſchw. Lorenz fuhren weg, fo auch 
Pr. Nickel, auh Sammy fuhr mit 
dem Pichele und holte die Poſt. Er 
fam noch ſehr vergnügt zurüd, und 
wir lafen noch etwas und gingen 
alle an die Arbeit. Dann um balb 
4 Uhr nachmittags fam David mit 
ihm berein, der Kopf aanz blutta. 
Auf die Frage, was geworden jet, 
antwortete er, ein Pferd habe ihn 
an den Kopf geſchlagen als er das 
Tor öffnete, Wir riefen aleih den 
Arzt, und der riet uns, ihn ſogleich 
nach Sasfatoon zu nehmen, zu einem 
Kopfipezialiiten, welches wir auch 
tafan. Er hatte große Schmerzen, 
aber mweil er das volle Bewußtſein 
hatte, hatten wir große Hoffnung, 
daß er bald nad Haufe würde fom- 
men fönnen. Doc der Serr hatte es 
anders beſchloſſen. Am nädjiten 
Morgen jaben wir jchon, daß es ſehr 
bedenflich ausſah, denn er war ganz 
bewußtlos. Der Arzt ſagte auch, daß 
ſein Zuſtand ſehr bedenklich ſei, aber 
er werde ſein Beſtes verſuchen, daß 
junge Leben zu retten. Sammy 
wurde noch am Kopf operiert, aber 
Sonntag Morgen, ein Biertel nad 
3 Ubr, ging er beim. O, wie waren 
wir frob, daß er fich in feinen geſun— 
den Tagen befehrt hatte. Das gab 
uns Troft; auch die Gebete der Kin— 
der Gottes hielten uns aufrecht. Und 
doch haben wir aefragt: „Warum 
auf jo einer Weife ein Kind abge— 
ben?” Aber wir willen, er ift auf 
eivia bei dem Herrn und über Fury 
oder lang werden wir ihn miederfe- 
ben. 

Die trauernden Eltern 
Jakob u. Lena Nidel u. Familie. 
Borden, Sask. 


Herbert, Sast. 





Werte Lefer, ih fomme heute mit 
einer Trauerbotichaft. Es hat dem 
Herrn gefallen, unfern jehr geliebten 
Sohn David zu fich zu nehmen. Wir 
befamen den 1. Auguſt die Nachricht, 
daß David den Tag vorher in Sas- 
fatoon operiert wurde an Blind- 
darm, der ſchon geplakt war, und 
daß er jehr ſchwach ſei. Es ſchien aber 
immer, als wenn es befjere, ſagte 
die Airanfenppflegerin zu feiner 
Frau, die dort bei ihm war. Dann 
den 5. Auguft auf Mittag kam die 
traurige Nachricht, daß David um 
halb 10 Uhr vormittags geitorben 
fei. Das war ein harter Schlag für 
uns alle. Unſere Schwiegertochter 
wünſchte nun, dab wir als Eltern, 
und Safob K. Wiebe, meldyer ihr 
Bruder ift, follten binfommen. Wir 
madten uns jchnell fertig, fuhren 
noch nad) der Stelle, wo unfer Sohn 
Safob arbeitet und nahmen ihn mit. 
Er follte jet bei der Familie in der 
Ernte aushelfen. Kamen dann des 
Abenda um 11 Uhr bei unjerer 
Schwiegertochter an. DO, was für el- 
nen Schmerz fanden wir da, der nicht 
zu beichreiben ift. Sie und auch wir 
haben viel, viel verloren. Er wußte 
immer Rat, wenn wir nidt mehr 
mußten. Er war auch in feiner Um— 
gebung beliebt, bei Herbert und aud) 
jeßt bei Sepburn, wo er jet beina- 
be 2 Nabre wohnt. Er hatte immer 
ein freundliches Wort für einen fe- 
den, und wo es galt zu helfen, da 
war er immer bereit. Er ift oft mit 
den Sängern und mit den Brüdern 
zu den Slonferenzen, nad Kanſas 
zur Bundesfonferenz und nad) Ma- 
nitoba gefahren. Sein Andenken 
bleibt im Segen. ®ir find jett im 
Trauerbeim unſerer Schwiegertod)- 
ter. Unfer Sohn lieat in Sasfatoon 
beim Leichenbeitatter. Waren geitern 
da. Heute um 4 Uhr wird da noch 
eine Gedenkfeier ftattfinden. E3 wer. 
den bon bier mehrere hinfahren, audy 
die Familie. Dann fährt meine liede 
Frau und Schwiegertochter mit ihrer 
jüngiten Tochter mit Nafob Wiebe 
nach Serbert, und ich fahre dann mit 
der Leihe um 11 Uhr abends auf 
dem Zuge, und fomme dann morgen 
auf Mittaa dort in Serbert an. 
Sonntag Nachmittag findet dann das 
PBearäbnis in Main Centre ftatt, wo 
ſchon 3 feiner Brüder begraben find, 
und aud) feine Schwiegereltern Iſaak 
Wiebe. Seine Schwiegermutter 
bradten fie vor 6 Wochen dorthin. 
Dann kamen fie auch noch mit der 
aanzen Familie bin. Much jeßt zu 
Sonntaa waren fie zumenen. — Ich 
ichreibe dies etwas umständlich, weil 
wir überall Berwandte und Befann- 
te haben. 


Wir haben e8 bei Serbert bei und 
troden gehabt. Jetzt iſt e8 etwas 
fübler. Die Ernte iſt nur ſchwach. 

Sch war auch zur Konferenz nad) 
Waldheim aefahren. War dann aud) 
mehrere Nädte bei unfern Kindern 
David Cornelien. Es ift mir jeßt viel 
wert, haben doc jo manches beipro- 
chen. Bon Herbert wäre mandes zu 
berihten gemefen. Da find mehrere 
Sodhzeiten geweſen, auch mehrere Be- 
aräbniffe, nämlich der alte Gottlieb 
Sanfe und Frau A. Löppfe, Tochter 


bon Peter Klaſſen. Es find auch viele 
in Iegter Seit operiert worden, un» 
ter denen auch Frau Heinrich Regier 
ift. Sie ift aber wohl auf dem Wege 
der Beflerung. Sie wurde am Blind» 
darm und anderes operiert. 

Grüßend, 

F. A. u. Anna Cornelſen. 

— Laut Bitte aus Vorwärts, 


Waldheim, Sast. 


Es hat dem Lieben himmlischen Va— 
ter gefallen, den uns lieben Bruder 
Jakob Sarder von und zu nehmen. 
Sonntag wurde er von der M. B. ©, 
zu Waldheim aus zur lehten Ruhe 
beitattet. — Unerwartet für die Um— 
gebung, doch nicht fir die Seinen, 
fam fein Ende, denn ſchon oft hatte 
er's aejagt, daß feines Bleibens bier 
nicht jei. Er war durch einen Unfall 
leidend. Sein Ende wurde durd ei» 
nen Schlaganfall herbeigeführt. Nur 
bezeugen fonnte Br. Harder noch, daß 
er bereit fei zum Sterben, dann nahm 
er Abichied. Zulekt konnte er nur 
noch die Hände drücden, dann wich 
feine Kraft völlig. So lag er noch et» 
lihe Tage in ſchwerem Kampfe, bis 
ihn der Tod erlöite. — Br. Harder 
war ein ftiller und lieber Menid. 
Schwer hat er um das Dafein kämp— 
fen müffen, doch bat er niemals ge- 
klagt. Er hatte einen tiefen Blid in 
die Geichehniffe der Welt und war 
auch einer von denen, die Sein Er- 
fcheinen lieb haben, denn er war ein 
aläubines Mind Gottes. Sich jelbft 
befämpfen iſt der fchwerite Kampf — 
fich ſelbſt beſiegen, ift der jchönfte 
Sieg. Das hat Br. Harder in feinem 
Wandel bezeugt. Als ich von feinem 
Tode hörte, Fonnte ich nicht anders, 
als daß ich ihm diefe Zeilen zuſchret— 
be. — „Rie fie jo fanft rub'n, alle 
die Seligen die bier aefämpft den 
auten Slaubensfampf...“ 

Unfer innigites Beileid der Schwe- 
fter und den Rindern mit 2. Kor. 5, 1. 

P. P. u. Kath. Iſaae. 


Eine Trauerbotſchaft. 

Werte Freunde und Verwandte na— 
be und fern! Will verfuchen d. Tetten 
Tage meines fo lieben Sohnes Nilo- 
lai Martens etwas zu beichreiben. 

Nikolai wurde in Rußland, zehn 
Meilen von Alerandrowsf, auf dem 
Ehutor Blumenau geboren. Im Jah⸗ 
re 1923 fam er nach Canada. 

Den 22. Juli erhielt ic den letz 
ten Brief von ibm, aus Winnipeg, 
da er vom 18. im Hoſpital jei. Ich 
war aleich jo unrubia und fuhr am 
24. Juli bin. Als ih ihn dann im 
Sofpital befuchte, fand ich ihn ſehr 
franf. Er glaubte immer, e8 werde 
borübergehben. Ich ſagte ihm, dab er 
auch ſterben fünne. Na, fagte er. „Und 
Du mwillit doch felig ſterben?“ Auch 
diefes bejahte er. Auf die Frage, ob 
er Vergebung feiner Sünden babe, 
gab er „ja“ zur Antwort und ſchau—⸗ 
te mich fo treu an mit feinen Tiebe- 
vollen Bliden. Ich jagte ihm noch den 
Spruh: „Das Blut Jeſu Chrifti 
macht uns rein bon aller Sünde.” 

Die erite Woche ging ich zweimal 
täglich bin. E8 wurde immer fchlim. 
mer; fein Schlaf, fein Appetit, und 
die Schmerzen ftiegen immer, Bon 
Anfang an wurde jede halbe Stunde 








Die 
Wiennonitiihe Rundſchau 
Herausgegeben bon dem 
Rundſchau Publ. Houfe 

Winnipeg, Manitoba 
Hermann Neufeld, Editor 





Erjiheint jeden Mittwoch 





Abonnementspreis für das Jahr 


bet Borausdezahlung: $1.25 
Bujammen mit dem Chriftlichen 

Sugendfteund $1.50 

Bei Wdrefienveränderung gebe man 


auch bie alte Adreſſe an. 





Ule Sorrefpondenzen und Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man, Canada 





Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadhungen u. Uns 
zeigen müjjen jpätejten® Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten WBojtitation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch da3 Datum, bi8 mann 
da3 betreffende Abonnement bezahlt 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern als Bejcheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedrus 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an« 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











heiße Kompreſſe aufgelegt, Tag und 
Nacht, und alle vier Stunden erhielt 
er Morpbiumunteriprigungen neben- 
bei erbielt er nod andere Betäu- 
bungsmittel, und die Not jtieg beftän- 
dia. Sonnabend, den 8., war e8 jo 
ſchlimm, der Puls fchlug 104 mal, 
dab er die Merzte wie ein ind bat, 
fie follten ihn doch operieren. Sie 
famen auch bin und gingen ohne was 
zu jagen, wieder dabon, was ihn jehr 
naddenflih stimmte. Er ſagte: 
Menichlich beiehen, bin ich aufgege- 
ben. Die Merzte erlaubten dann, die 
Unterfprigungen jo oft zu machen, 
wie er e8 verlange. Sonntag, den 9. 
Aug. morgens, famen die Merzte wie— 
der, unterfuchten ihn und die lebten 
Rönthen-Nufnahmen, und befahlen 
den Schweitern, dab in 5 Minuten 
das Operationszimmer fertig fei. Ni— 
folai ſchickte noch fchnell zu mir mit 
der Botichaft und lie jagen, ich folle 
in 2 Stunden ihn befuchen. — Ihr 
Lieben alle, melde Gefühle mir 
durch's Serz gingen, weiß Gott alletn. 
Sc flebte au Gott um Erbarmen für 
mein liebes Rind: bat auch noch den 
I. Aelt. Joh. P. Klaſſen, dat die Ge- 
meinde fürbittend feiner gedenken 
möchte. Auch in Elie wurde feiner be- 
tend gedacht. Der Serr half ihn durch 
die ſchwere Operation. Wie ich nad) 
2 Stunden hinfam, war er ſchon bei 
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vollem Bewußtfein, mußte aber im- 
mer erbrechen und Eis ejjen. Er legte 
ſelbſt fich die falten Komprejjen auf 
die Stirn. Abends fühlte er etwas 
leichter, aber die Schmerzen nahmen 
zu; ſtill und ergeben litt er weiter. 
Er fagte oft zu ung, die wir ihn be- 
ſuchten: „Was u. wie ich leide, habt 
ihr feine Vorſtellung.“ Er hatte jol. 
de Schmerzen im NRüdenmarf. Die 
Wunden in der Hüfte, die fünf Jad- 
re lang immer auf und zu gingen, 
waren ſchön verheilt. 

Montag war ſein letzter Lebenstag. 
Er war ſchwer krank — aß nur im— 
mer Eis. Die Temperatur ſtieg bis 
auf 103 und 104 Grad. Ich ſagte 
ihm den Spruch vor: „Jeſus Chri- 
ſtus gejtern und heute, und derjelbe 
auch in Ewigkeit“, dann danfte er 
nod), und wie id) abends zum dritten 
Mal binfam, wollte die Schw. Kätt 
Scellenbera ihn für die Nacht auf- 
firen, und obwohl es wehe tat, ließ 
er ed doc) zu. Die Schweiter wollte 
bei ihm wachen, jedod) wollte er es 
nicht, denn es war feine Kampfes— 
nadıt. Seine Zeidensbrüder im Zim- 
mer jagten, er habe die ganze Nadıt 
mit Gott gerungen und gebetet. Er 
hatte fo nad) feiner Mutter verlangr, 
die er fo liebte, und ich erhielt feine 
Nachricht; wie gerne wäre id) bei ihm 
gewefen. Morgens 8 Uhr fam ein 
Bote zu mir und fagte, ich jolle jo 
ſchnell wie möglich ins Hoſpital ge- 
ben. ch lief und betete. Wie ich hin- 
fam und binjchaue, jehe ich jeine Au- 
gen ſchon gebrochen. Ich ergriff ferne 
Hände und jagte: Mein teures Kind! 
Er jtieß noch einen Laut aus, aber 
der Atem wurde immer fürzer und 
der Puls ſtand ſtill. Ich durfte mei- 
nem jo lieben Kinde nod) die Augen 
zudrüden, die mich immer fo liebe- 
voll angeblidt.. Sa, er hat ausgelitten 
— iſt auf ewig bei dem Herrn, wo id) 
ihn wiederfinden werde. 

Elf Jahre hat er an diejer Krank— 
beit gelitten; er hatte eine Blutver- 
giftung. Immer wieder brad) e8 auf. 
Er bat 45 Operationen unter Chlo- 
roform gehabt. Und dennoch tröjtete 
er mic) immer und hat nie geflagt 
über fein jchweres 203. Er jagte: So 
wie Er will — Herz jchmweig, jei jtill! 

Den 13. Auguſt fand das Be- 
aräabnis in der Zionskirche jtatt. Er 
waren jo viele feiner Freunde erichie- 
nen, die ihn mit Blumen und Krän— 
zen ſchmückten. Die Leichenrede hielt 
Aelt. 3. P. Klaſſen, welcher ihn auch 
ſo oft beſucht hatte. Sein Text war 
Röm. 8, 18 entnommen: „Denn ich 
halte es dafür, daß dieſer Zeit Leiden 
der Herrlichkeit nicht wert ſei, die an 
uns ſoll offenbart werden.“ Zum 
Schluß wurde das Lied geſungen: 
„Wo findet die Seele die Heimat die 
Ruh?“ Dann wurde er noch eingeſeg— 
net. Hierauf nahmen wir die Leiche 
auf einem Trailer mit ſeines Bru— 
ders Car mit nad Elie. Auch bier 
hatten jich Freunde und Verwandte 
verfammelt. Pred. Albert Mann 
bielt eine Anſprache über Hiob 14, 1 
und 2, und Pred. D. Nanzen ſprach 
noch am Grabe. — Er war die erite 
Leiche auf uns. Friedbhofe. Von fei- 
nen Geſchwiſtern waren am Sarge: 
I. Reimers, Whitewater, Ab. Hilde. 
brands und Aron Frieſens. Die an- 
dern, Jaſch und Abram Martens 
fonnten Umftände halber nicht Ton. 


men. Wir wollen ihm die Ruhe gön- 
nen, obwohl der Schmerz groß ift. 
Die trauernde ımd weinende 
Mutter Anna Martens 
und Geſchwiſter. 


Tina Klaſſen F 

„Der Herr hat’3 gegeben, der Herr 
hat's genommen, der Name des 
Serrn jei gelobet!“ 

Wenn wir diefe Worte auch noch 
nicht ganz verjtehen können, fo wol— 
len wir es dennoch im Glauben tun. 
Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, unjere geliebte Tochter 
und Schweiter Tina Klaſſen zu fich 
zu nehmen. So widernatürlich es 
auch ſcheint, kaum 20 Jahre alt, ei— 
ne Blume, kaum aufgeblüht, und 
nun ſo früh dahin. Ohne beſondere 
Schmerzen kam ſie am 29. Juli von 
einem Begräbnis. Am Abend ſtell— 
ten ſich Schmerzen im Unterleibe ein. 
Der Arzt ftellte am andern Tage 
Blinddarmleiden feſt. Es wurde je— 
doch keine Operation vorgenommen. 
Am Sonnabend, den 1. Aug., waren 
die Schmerzen jedoch derart, daß jie 
Ihnell nad) Watrous ins Hoſpital 
mußte gebradjt werden, wo fie dann 
ſchon um eine Biertelitunde operiert 
wurde. Die Entzündung war jedod) 
ſchon fo weit vorgeſchritten, daß die 
Lage gleich ernit ſchien. Schon nad) 
41% Tagen war fie eine Zeiche.. Troß 
Hitze und Schmerzen war es doch To 
eine jelige Zeit, weil fie noch alles 
in Ordnung bringen fonnte. Gott 
jei Danf, fie durfte vor 11% Jahren 
den Herrn fuchen und Frieden ftn- 
den in Seinem Plute. Ihre etwas 
zurückgezogene Natur machte fie im- 
mer etwas jtille. Nun hatte fie 41% 
Tage Zeit, alles das zu erzählen, 
was fie ſchon lange beichäftigt, und 
fie hatte große Freudigfeit, von hier 
zu jcheiden. Bei vollem Bewußtſein 
und, Gott ſei Danf, ohne jeeliiche 
Kämpfe, durfte fie hinübergehen, wo 
fie nun haut was fie hier gealaubt. 

Die Beerdiaung fand am Sonn- 
tag, den 9. Juli, ſtatt. Schon im 
Haufe erflang das Lied: „Der Herr 
bridt ein um Mitternadt...”, und 
ein furzes Wort von Br. H. Töws 
machten die Einleitung zu dem fo 
traurigen Feſte. E3 ging uns, wie 
weiland dem Simon, als der Herr 
fagte: „Ich babe dir etwas zu ja- 
gen.“ DO, der Herr hat uns fo viel zu 
jagen, und befonders der Jugend. 
Das Leben follten wir doc erniter 
nehmen. — Dann ging’ zum Ver— 
fammlungshaufe, wo bei großer Be- 
teiligung, auch die engliſchen Nadı- 
barn waren erichienen, die Feier 
Itattfand. Der Chor jang das Lied: 
„Wir gleiten eilend den Strom der 
Zeit“, was fie fo oft gefungen. Dann 
wurde von Br. I. P. Dyd, Sepburn, 
mit dem Liede: „Auf ewig bei dem 
Serrn”, und mit Off. 14, 13 die 
Einleitung gemadt. Er betonte ganz 
bejonder8 das Sterben im Herrn, 
denn e8 gibt auch Sterbefälle ohne 
den Serrn. So ein Sterben iit feine 
Seligfeit. Er führte drei Gründe an, 
warum das Sterben im Herrn jelig 
it: 1) Weil all der Kampf zurüd- 
bleibt. Wie froh und alüdlich ift 
mand) einer, endlich fagen zu fönnen, 
dies ift mein letter Kampf. Oben 
gibt's eben feine Kämpfe mehr. We⸗ 
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be aber denen, die feine Hoffnung ha. 
ben. 2) Weil die Gemeinſchaft, die 
bier angefnüpft, dort nicht ſchwindet. 
Bater und Mutter fönne noch fo Zärt. 
lich und liebevoll fein, mit dem Tode 
ſchwindet jedoch alles. Doch die Je, 
lige Gemeinihaft mit dem Vater 
bleibt. Es iſt ein Weiterleben mit 
verflärtem Leibe. Dann 3), weil die 
Werfe ihnen nadfolgen. Wenn man 
bei einem jo jungen Xeben aud) nicht 
viel von Frucht ſprechen kann, aber 
fo ein Abſterben iſt ja ſchon eine 
Frucht. Was man jäet, erntet man 
auch. — Dann fagte Br. PB. Janzen 
das Lied vor: „Laßt mich geh’n!” 
Seine Anfprade fnüpfte er an 1. 
Sam. 9, 27. Er wies ganz befonders 
bin auf die Flüchtigfeit unferes Le— 
bens, was auch dieſe Leiche bejtätigte, 
Unfer Leben iſt wie Gras und wir 
fünnen es nicht ernit genug nehmen. 
Aber es drängt fi die Frage auf: 
Warum uns, warum gerade unfere 
Schweiter. Im Worte haben wir die 
Antwort: „Ihre Seele gefiel dem 
Herrn.” Wir pflüden gewöhnlich die 
ſchönſten Blumen, und fo auch unfer 
Gott. Ein Troit, nit wahr? Er hat 
das erite Recht an und. Samuelis 
ſagt: „Stehe ftille und horche, was 
der Herr dir zu fagen hat.” O, bie 
liebe Berjtorbene predigt fo laut: 
Stehe doch itille und horche. Er will 
ja nicht den Tod des Sünders, fon- 
dern, da fich der Sünder befehre 
und lebe. Der Sängerdjor fang dar- 
auf: „Der Schweiter Geift entfloh, fie 
ging beim.” Es blieben wenige Au- 
gen troden, jo ernit redete der Herr. 
Dann madte Br. B. Weber in Eng- 
liſch eine fleine Wiederholung und 
fnüpfte feine Gedanfen an Matth. 
13, 43: Die Gerechten werden Teudy- 
ten uſw. Er betonte ganz bejonders 
das Vorrecht, jtille zu ftehen und mil. 
lig zu jein, zu horchen. Sind wir 
willig, unjere Ohren zu öffnen? Er 
richtete dann noch warme Troftiworte 
an Eltern und Geſchwiſter. Ein 
Quartett fang nod ein pafjendes 
Lied zum Schluß. Dann wurde nod) 
da8 Lied am Sarge gefungen: 
„Dort oben iſt Ruh'!“ Mit dem Lie— 
de: „Wenn wir vollendet am Throne 
Gottes jtehn”, wurde die Leiche zur 
legten Befihtigung hinausgetragen. 
Viele Blumenfränze zeugten von der 
regen Teilnahme. Mit dem Liede: 
„Was kann e8 Schönres geben,“mwur- 
de der letzte Gang angetreten, ber 
Gang, den mir alle gehen müſſen. 
D, e8 tut dem Serzen fo wehe, und 
doch trauern wir nicht als foldhe, die 
feine Hoffnung haben, fondern find 
dankbar, dab wir durften ein Saat. 
forn in die Erde verſenken, das mit 
Freuden auf den Auferjtehungsmor- 
gen wartet. 


Unfere Tochter ift alt geworden 20 
Sabre, 6 Monate und 11 Tage. 


Um allen unferen freunden, Ber- 
wandten und Bekannten willen zu 
lafien—wir find geborene Friedens⸗ 
ruber, jpäter gewohnt auf Kalanta— 
rowfa, Kaukaſus. 1926 wanderten 
wir bier ein, und wohnen jet bei 
Watrous, Sask. 


Es unterzeichnen fich die tiefbetrld. 
ten Eltern 


af. und Kath. Mlaffen u. Familie, 
(Bote möchte Topieren.) 
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„Darum iſt nod) eine Ruhe vorhan- 
den dem Bolfe Gottes.“ 

Unjere liebe Mama iſt heimge- 
gangen. Der treue himmlijche Vater 
bat fie allem körperlichen Leiden, 
allem äußeren Weh enthoben; nad 
einem arbeitsreichen Leben iſt fie zur 
Nihe gefommen. Durdy Gottes Gna- 
de durfte fie fich in der Nugend zum 
Serrn befehren und Glauben halten 
bis ans Ende. Dafür find wir un- 
ferm Herrn jehr dankbar. Obzwar 
da3 Herz weh tut, gibt die jelige 
Hoffnung der Gottesfinder unſerm 
pereinjamten Papa und aud uns 
Kindern Troit ins Herz. 


Unfere Mama, Nuftina Epp, 
wurde als älteite Tochter unjeres 


Großvaters Abr. Epp am 21. Sept. 
1871 in Rofenort, SüdRußland, 
geboren, und iſt am 8. Suli 1936 
in Spat in der Krim geitorben. Sm 
Ehejtand hat fie mit unferem Papa 
Ahr. U. Sarder 45 Jahre, 5 Mona- 
te und 17 Tage gelebt. Mutter iit 
fie geworden über 10 Sinder; drei 
davon ftarben im Kindesalter, 7 le— 
Sen noch. Die älteite und die jüngſte 
Tochter find bei Papa. Eine Tochter 
it mit ihren 5 Rindern in den 
Sümpfen beim Reihen Meer, ge 
trennt von ihrem Manne; der äl— 
teite Sohn iſt in Paraguay und 2 
Töchter und ein Sohn in Canada. 
Die Eltern wohnten anfangs in ber 
Molotihna-Kolonie und dann 9 
Sabre in der Arim. Dort legte e3 
der Herr ihnen immer mehr auf’3 
Serz, dab es ihre Lebensaufgabe 
fei, ein Heim für Waifenfinder zu 
eröffnen. Al3 nach) vielen Kämpfen 
fie ſich entichlofien, dem Rufe des 
Serrn gehorſam zu fein, ging Ma- 
ma ihrem Manne in allen Sorgen 
und Fragen treu zur Seite. Die EI- 
tern veräußerten ihre Zandwirtichaft 
in der rim und erwarben in Groß- 
weide, Molotichna, eine Hofitelle mit 
größeren Gebäuden und 15 Desja- 
tin Land. Dort fingen fie im Juni 
1906 im Aufblid zum Serrn ihre 
Slaubensarbeit an. Viele Waifen- 
finder haben da im Laufe der Jahre 
Aufnahme gefunden. Zu einer Zeit 
waren es 80, und allen iit uniere 
Mama eine treue liebende Mutter 
geweſen. Ihre ganze Kraft ftellte jte 
in raftlofer Arbeit dem Dienite an 
den Rindern zur Verfügung, bis im 
Nov. 1922 die Kommuniiten die El— 
tern au3 der Anitalt vertrieben. Ei— 
ne Zebensarbeit wurde zeritört und 
da8 gab viel Kämpfe unter Beten 
und Ringen, bis auch Mama in die- 
ſem Wege des Serrn finden konnte. 
Die Eltern wohnten dann einige 
Sabre in der geweſenen Lehrerwod— 
nung beim Andadıtslofal. Später er- 
warben jie ein nettes Häuschen In 
Rüdenau, nachdem fie 2 Jahre im 
Altenheim an der Kuruſchan Haus— 
eltern geweſen waren. Auch da hatte 
der Herr für fie no eine Aufgabe 
und mandem Alten iſt unfere Ma- 
ma da noch Mutter geweien. In 
Rüdenau wollten fie ihren Lebens. 
abend beſchließen. Aber e8 fam an- 
ders. Sie follten auch nad) dem Nor- 
den verichiet werden. Da verliehen 
fie bei Naht und Nebel Rüdenau 
und fuhren zu ihren Rindern in die 
Krim. Aber aud) das war noch nicht 
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der Ruheort. Die Kinder wurden In 
den Norden verſchickt; die Eltern ließ 
man jchließlich dort, doch vollitändig 
rechtlos. Da haben fie nun fait 5 
Sabre in der Erde gewohnt, dem ge- 
weſenen Sübneritall. Die Kraft un- 
ferer Mama war ſchon gebrodyen, als 
fie nad Spat famen. Im vorigen 
Sabre befam fie Nervenichlag, doch 
erholte fie fich wieder, wenn fie aud) 
nicht mehr voll zu Kräften fam. Am 
5. Suli d. 8. befam fie Gehirnichlag 
und war 3 QTage bewußtlos, bis fie 
heimging. 

Als wir im Juni 1924 auf der 
Station Lichtenau von den Eltern 
Abichied nahmen, hofften wir auf ein 
baldige Wiederfehen. Der Herr hat 
e8 anders gewollt. Wie unfere Mama 
uns mehr als Mutter war, fönnen 
wir aus übervollem Herzen nicht ja- 
gen. Doc) find wir dem lieben Serrn 
ſehr danfbar dafür. Es freuen ſich 
auf ein Wiederjehen in Herrlichkei 
die Kinder: 

Sobannes u. Tina Sarder, 
Seinrih u. Juſtina Did, 
Peter u. Mariechen Käthler. 


Geitorben! 





Unfere liebe Mutter, Aganetha 
Diet aeborene Frieien, (Vater Peter 
Di ftarb ſchon den 2. Oft. 1925) 
wurde geboren den 11. Aug. 1845 in 
Süd-Rußland. Ihre Eltern Nacob u. 
Helena Frieſen, kamen aus der „al— 
ten Kolonie.“ Ihre Mutter ſtarb 
1859. Als älteſte Tochter deheim 
führte ſie ihren vereinſamten Vater 
die Wirtſchaft, im Heim. 

Den 18. Okt. 1864 trat ſie mit un— 
ſerm Vater, Peter B. Die in die Ehe. 
Den 24 Sept. 1874 zogen die Eltern 
mit etlihen andern nach Canada, N. 
A. Den 26. Oft. famen fie nad) Ber- 
tien, Ontario. Winterten dort mit den 
andern, bei den dafelbit mohnenden 
Mennoniten. In fünf Nabren, 1875, 
zogen die Eltern nadı Manitoba. Na- 
be beim Städtchen Niverville jchlu- 
gen fie ihr Heim auf. Das Land war 
jehr flach und ſehr naß. 

Dur Gottes Segen gina e8 
langſam voran. Der älteite Bruder 
fing auch bald an der Eifenbahn an 
zu ſchaffen und diefes war eine gute 
Mithilfe. 


Im Frühjahr 1891 zogen die El. 
tern nad) der fo genannte „Weit Sei- 
te” fauften eine Farm 3 Meilen N. 
W. von Gretna. Gott gab Segen und 
es ging wirtichaftlich aut, ja ſehr gut. 

Kinder wurden unfern lieben EI. 
tern 10 geboren. 2 ftarben früh. 1 
Bruder wurde frank und die teure 
Mutter hat ihn viele Jahre gepflegt, 
wie nur eine Mutter pflegen kann. 

Der Bruder hat graufam gelitten, 
und leidet nod). 

1950 fiedelten die Eltern über nad) 
dem Städtchen Altona, fauften ein 
nettes Seim und lebten mehr gemüt- 
lich. Mutter fing e8 an ſchwer zu 
werden. Sie bedurfte mehr Pflege. 
Am Februar 1933 ging fie dann zu 
ihrer Tochter (P. H. Klippenitein). 
Ihre jüngite Tochter Selena wohnt in 
Mt. Lafe, Minnefota, und fie hatte 
immer erlangen auch bei der noch 
zu fein. Den 5. Juli 1935 fuhr 


“ 


fie von Manitoba ab und kam den 
nädjiten Tag zu ihrer jüngſten Tod- 
ter (WU. J. Friefen). E3 ging ihr dort 
aut und fie wollte ein Jahr bleiben, 
befam aber mit einemmal ſolch Seim- 
web, bejonder8 nad) ihrem Teidenden 
Sohn Sein, dab fein Halten mehr 
war. Fuhr den 4. Mai 1936 von dort 
ab und fam glücklich heim, nach Al- 
tona. Blieb etwa 3 Wochen dort, ber 
ihrer Tochter Anna (9. H. Hamm) 
bejuchte öfter ihren lieben Hein wel- 
ches ein bejonderer Gruß für fie war, 
Kam dann wieder zu Alippeniteins, 
leidend. Husten u. Geſchwulſt ftellten 
fi ein, wohl Wafferfucht. Wurde et- 
was befjer, war meiſtens außer Bett. 
Den 27. Nuli abends wurde fie plöß- 
lich jehr frank mit itarfem Fieber. 
Mutter hatte ſchon lange Verlangen 
beim zu gehen und erwartete jet ihr 
Ende. Liederverje und Bibeliprüche 
auffagend und auch betend un— 
terhielt fie fich mit ihrem Gott umd 
Heiland. Sagte auch zu ihren umite- 
benden Sindern, betet für mich tn 
diefem letten ſchweren Kampf. Diut- 
ter war jehr franf, aber flar bis zum 
Ende. 


Sie ftarb den 1. Aug. 1 Uhr mor- 
gend. Alt aeworden 91 Nahre und 
10 Tage. Leichenrede murde bon 
Pr. Johann Löppke gehalten. 

Auf Wiederjehen, Mutter, wenn Ne- 
fus fommt, die Seinen heim zu holen. 

Mutter hinterläßt 8 Kinder, 4 
Söhne und 4 Töchter (2 Söhne u. 1 
Tochter fonnten der großen Entfer- 
nung halber nicht zugegen jein) 32 
Sroßfnider und 46 Urgroßfinder. 

Die Rinder. 


Buhler, Kanſas. 





Den 19. Aug. nahmittag wurden 
die fterblihen Weberreite der Groß— 
mutter Joh. Ediger, gaebor. Pauls 
bon der M. B. Kirche aus zur letzten 
Ruhe beitattet. Ihre Eltern waren 
Seinr. Bauls, Fürjtenwerder, die ei- 
ne große Familie hatten, die mei— 
ften Mädchen. 1878 wanderten 
Pauls aus und fiedelten bei Tuman 
an. In Joh. Ediger fand fie einen 
treuen einfichtsvollen und chriſtli— 
hen Ehegatten, mit dem fie Freud 
und Leid über 51 Nahre lang teilte. 
Es mwurden bereit® Vorbereitungen 
für Die goldne Hochzeit getroffen. 
Da traf ihn ein Schlaganfall, der 
ihn hilflos machte und die Feier der- 
felben vereitelte. Sie bat ihren 
Mann genau jehs Nahren überlebt 
und iſt im Bethesda Hoipital, wohin 
fie vor mehreren Wochen gebradjt 
wurde, geitorben. Aud) ein Schlagan- 
fall am 13. führte ihren Tot am 16. 
herbei. Sieben finder, drei Söhne u. 
bier Töchter überleben ſie. 


Sie war eine entichiebene Chri- 
ftin. In der Bekämpfung chriſtlicher 
und gefellichaftlicher Uebelitände 
nahm fie fein Blatt vor den Mund. 
Trogdem mwurde fie von jederman ge- 
litten. In ihrer Unterhaltung war 
fie lebhaft, intereffant und bumor- 
vol und übte einen meitgehenden 
mwohltuenden Einfluß aus auf alle, 
mit denen fie in Berührung fam. Bei- 
nahe ihr Zeben lang war fie ©. ©.- 
Lehrerin. Mit ihr ift eine Beterin für 
ihre Familie, Gemeinde, Umgebung 


! 


und weiter hinaus zu Grabe getra- 


gen. 
Ihr Alter bradite fie auf 78 Zad- 
re, 4 Monate und 22 Tage. 
Mit Gruß 
E. $. Friejen. 


Buhler, Hans. 





Kornelius X. Peters wurde ge— 
boren am 5. März 1898 in Mt. 
Lake, Minn. Seine Eltern find 2. J. 
Peters. Getauft d. 11. März, 1917; 
verheiratet mit Tina riefen. Den 
12.1. M. um 12 Uhr Mittags jtarb 
er und erreichte jomit ein Alter von 
38 Nahre, 6 Mon. u. 7 T. Vor ei- 
ner Woche erfranfte er an Gebürme- 
flu. Die legten drei Tage war er 
ernſtlich krank. Den letzten QTag be- 
fam er einen Serzichlag, welcher ſei— 
nen Tod herbeiführte. Bis an ſein 
Ende hatte er klares Bewußtſetin. 
Nachdem er das Schreiben feines leß- 
ten Willens angeordnet, waren jei- 
ne legten Worte: „Meine Seele ge- 
bört dem Serrn; ich erwarte euch alle 
im Simmel zu treffen.“ 


Sein frühes Hinfcheiden zu betrat. 
ern binterläßt er Frau, Vater und 
Mutter, zwei Brüder Gerhard und 
Daniel, vier Schweitern Margaret — 
Frau Nafe Nahtigal, Selen — Frau 
Seo. Beltor, Eva — Frau D. Thie- 
Ben, Elifabetb — Frau T. Löpp und 
Freunde und Verwandte. 

Zum Leben nahm er eine frohe 
Stellung ein, daher werden wir ihn 
bejonders vermiffen. In feinen An- 
fechtungen bielt er fich betend an jei- 
nem Seiland. Wir hoffen auf ein ſeli— 
ges Wiederfehen. 

Seine Frau u. Familie. 


Das Begräbnis fand d. 15 nad). 
mittag bon der Buhler Mennoniten 
Kirche aus ftatt. P. R. Voth u. J. M. 
Suderman hielten die LZeichenreden. 
Ein Quartett fang paſſende Lieder. 

Am ſelben Nachmittag wurde von 
der Hoffnungsau Kirche aus Witwe 
Abraham Neuman, die Jahrelang an 
Bitterfchlag litt u. bettlägerig war, 
zur legten Ruhe beitattet. Xhr Mann 
ſtarb vor ungefähr zwei Nahren. Sie 
wurde von ihrer Nichte Elifabeth We- 
del bedient in ihrer Krankheit. Sie 
erreichte ein Alter von über 77 Zah 
ren. 


Die Dürre hier hinaus ift gebro. 
den. Die Erde iſt genügend durd)- 
feuchtet für die Aufnahme d. Winter- 
jaat u. Farmer find fleihig an d. Zu- 
bereitung des Aders und am Säen. 
Wenn der Herr ferneren Segen ſpen— 
det, iſt auch teilweiſe das Futterprob- 
lem behoben. 


Die Witwe Corn. E. Peters und 
Yamilie möchten für die ermiejene 
Liebe und Teilnahme, die ihnen und 
dem PBeritorbenen während jeiner 
Krankheit von allen Seiten entgegen- 
gebracht wurde, von Herzen danfen. 

Frau P. P. Wall it frank, eben. 
jo aud Jak. 2. Giesbrecht, der im 
Bethel Hofpital in Newton iit. Ru- 
dolf Schmidt hat ſich im erwähnten 
Soipital einer Kropfoperation unter- 


worfen. 
Mit Gruß 
C. $. Friejen, 








„Verlorene Soehne” 


Eine mennonitische Erzählung ans dem Weltfriege, 


on 
(D,nidam.) 





Nachdruck verboteni — Ale Rechte vom Verfaſſer vörbehalten. 














Fortſetzung. 

Die Kirche war an dem Sonntage 
gewöhnlich überfüllt. Die Hite und Luft 
unerträglih. Das Vorlefen trocken, 
langweilig und feiner Endlojigteit we— 
gen gerjttötend. .. . und — für Die 
Zäuflinge wohl faum mehr denn. ... ? 

Es mag Ausnahmen gegeben haben, 
die der Verfaſſer nicht kennt. 

Was Die Mennonitengemeinden da 
unterlafien hatten, Bat ji im Welt- 
Triege, in der Mebolution und im 
Selbſtſchutz bitter gerädt. 

Die mennonitifche Jugend und viele 
Alten waren auf einen Kampf um ihre 
Ueberzeugung nicht geſchult und vor—⸗ 
bereitet. Nun, daß ſie die Güter, die ſie 
bon ihren Vätern hatten, ſelbſt erwer— 
ben jollten, verſagten ihre ungeübten 
und ungefchulten Sträfte, 

Das Sprichwort: „Nichts iſt ſchwerer 
zu ertragen, al eine Refje von guten 
Zagen,” läßt ſich, entſprechend mode— 
liert, hier anwenden und erklärt alles. 

Der Verfaſſer. 

Hanſens Eltern beſchuldigten ſich 
ſelbſt, ſie beſchuldigten die Gemeinde 
und darum waren ſie, ehe es noch Mor— 
gen ward, nicht nur bereit, ihm zu ver— 
geben ſondern ihn um Vergebung zu 
bitten, day fie es unterlaſſen und ihn 
nicht auf den Kampf vorbereitet hatten, 
Gie nahmen einen großen Teil Der 
Schuld auf A. 

Auch Agathes Gedanken drebten ſich 
in der Nacht um das „Warum?“ aber 
in ungleich größerem Kreiſe, als bei 
Hanſens Eltern. 

Sie wußte, daß Hans einen ſtolzen, 
ehrgeizigen Charakter hatte. Alles hat— 
te er leichter ertragen können, als ei— 
nen Wafel ai feine Ehre und einen 
Zweifel an jeiner Warbaftigkeit. Der 
geringste Zweifel in feine Worte und 
er war Feuer und Flamme geweſen, 
bereit, den Zmeifler zu berbläuen. 

Daß Hans nie log, war in Friedens— 
feld jprichwörflich geworden; ſogar das 
Auffchneiden war Thin zumider gewe— 
fen, obwohl das nicht ala Lüge ange— 
fehen wurde. 

Und mäditig ſtolz war er auf jeine 
Wahrhaftigkeit geweſen und hatte jich 
wohl gar in Selbſtgerechtigkeit damtt 
gebrüftet und ıder die anderen erhaben 
gefühlt. 

Seine Kameraden hatten ihm Schlin— 
gen geitellt, wo er, wenn auch nicht ge= 
rade lügen, jo doch zu einer Notlüge hät— 
te greifen müflen, um fi; Unangenehm- 
lichkeiten zu entziehen, aber ungeachtet 
aller Konyequenzen Hatte er die Wahr- 
beit befannt. 

Agathe hatte mit ihm über feine An— 
fihten bezuglich der Webrlofigkeit ge— 
ſprochen; fie mußte, dab feine Wahr: 
baftigfeit ſich ſelbſt gegenüber, ihm da3 
in Anſpruchnehmen ter Sonderredte, 


die überzeugten Mennoniten galten, in 
feinen Augen, für ihn jelbit, ehrlos 


— 

















erſcheinen ueß. 

Aber daß er alles und alles, ſeinen 
Glauben, ſein Bkenntnis, feine Eltern 
und ſie ſelbſt, feine Braut, dieſer ſeiner 
Ehre und Selbſtachtung opfern könnte 
und würde, das hatte fie nicht geglaubt 
und nicht eriwartet. 

Sie hatte ihm doch gejagt, daß fie nie 
die jeine erden würde, wenn er die 
Waffen nehme und in den Krieg zöge 
und doch haffe er e3 getan. „. „Warum 
nur, warum?” 

Wehr noch — fie Hatte ihn gebeten 
und ermabnt, an Gott mehr zu Ddenten, 
al3 an jie, hatte ihn gewarnt — hatte 
er denn jeinem Gott verlafjen, auch ihn 
bergeiten, wie alle und alles andere?! — 
„Barum?“ 

Auch Agathe fam auf den Gedanken, 
dab Hans mit Aufgeben der Wehrlojig- 
feit auch jeinen Gott aufgegeben hatte, 
daß er rettung3los verloren war, 

ie jpann diefen Gedanken meiter 
und überhob ſich in eigener Selbſtge— 
rechtigfett, über Hans zu Gericht zu 
jißen und feine Anfälle und die feinem 
(Heifte drohende Naht des Wahnfinnz, 
als eine direkte Strafe Gottes für feine 
rose Sünde anzufjehen. Sie hatte ihn 
ja geivarnt und auf Gottes Rache aufs 
merffam gemadit — jebt hatte ihn Got— 
tes Rache ereilt. .. 

Dennoch betete fie für Hans in lies 
Yerwer, treuer Fürbitte, boffend, daß 
Sott ihn um Chriſti millen vielleicht 
doch genejen laflen würde, ihm Gnaden— 
frift gewäbrend, jeine Günden zu er: 
Tennen, zu bereuen und Buße zu tun 
und ihn als einen Brand aus dem Feuer 
erretten, 

Wiricha baffe Agathe ſchon gejagt, daß 
fie auf alle Würfe, die Hans etwa 
äußern würde, unbedingt eingehen müſ— 
fen, jelbit ibm ihr Namwort geben, wenn 
er darauf driffgen follte, denn Hanſens 
geiſtige Geſundheit und fein Leben hin— 
gen dabon ab, dab er beruhigt werde 
und Die YInfälle aufbörten, 

Und da geriet nun Agathe mit ſich 
ſelbſt in einen inneren Zwieſpalt und 
Kampf. Sie Hatte Hari gejagt, fie bei» 
rate feinen Menſchen, an deſſen Hän— 
den Wentchenblut Flebe, der ein Tot— 
jchlager ı nd Mörder fei, ſelbſt wenn er, 
Hans es märe. . . Sie dachte und fühlte 
heute noch edenfo. 

Nun sollte fie Hand verzeihen. Das 
würde ihr nicht Schwer fallen — fie hat- 
te ja ibm in ihrem Berzen ſchon alles 
bergeben — denn fie Tiebte ihn, Tiebte 
ihn Beute, da die Gefahr beitand, ihn 
ganz und für Immer Zu berlieren, nod) 
biel mehr denn früher, aber „Ja“ zu 
fagen, two ihre Gefühle und ihr Emp- 
fmden, troß aller Liebe, „Nein“ ſchrieen, 
Hans jetzt täuſchen und ihr Wort fpä- 
ter zurüdnehmen, bewußt lügen, menfi3 
auch nur eine Notlüge war, nein, das 
konnte tie nick... . 

Sie hatte, jeit fie fih für Chriſto 
enffchieden, nie bewußt eine Lüge aus» 


gejprodhen. ... . nein! 

Uber „Hanjens Genefung und Leben 
hängen daran ab,“ hörte jie Miſcha auf 
fie eindringen. .. . 

„Sch kann nicht,“ ftöhnte und jeufzte 
Agathe vor ſich Hin. „Sch würde es mir 
nie berzeihen können. .| Und wie mwür- 
de Hans fpäter, wenn id mein Wort 
zurückzöge, auf mich jehen? . . Ehrlos, 
mwortbrüdig, Hefllerin und Lügnerin 
würde er mid, heißen und das mit Recht. 

Und dann mar e3 ihr, al3 flüjterte 
eine Stimme ihr TB Ohr: „Eigene 
Ehre, Sclbitadhtung, Stolz und faljche 
Wahrhaftigkeit trieben, Han? auf den 
Weg des Verderbeng. .„. | 

Iſt's bei Dir mat geijtliher Hoch» 
mut, Selbftgerechtigteit, eigene Ehre 
und menjhlide Sucht, malelollos als 
Chriſt vor Dir felbjt und den Menjchen 
oazuſtehen, die Dich Kindern, zu berges 
ben nad) dem Gebot Chrijti, nicht ſie— 
benrial, jondern jiebenzigmal jiebens 
mal? 

Und haft Du vergeſſen, daß: — Wo 
die Sünde mächtig worden ijt, da ijt 
die Gnade biel mächtiger worden, auf 
dab, wo die Sünde geherrjcht hat zum 
Tode, alſo auch herrfihe die Gnade durch 
die Gerechtigkeit zum ewigen Xeben 
durch Jeſum Ebriftum, unfern Herrn?” 

„Snade, Erbarmen und Xiebe und 
Gerechtigkeit, mächtig geworden durd) 
Jeſum Chriſtum,“ miederholte Agathe 
leiſe vor ſich hin und dachte darüber 
nach. 

Da wurde es plötzlich licht vor ihrem 
geiſtigen Auge. Die Sünde war mäch— 
tig geworden und hatte über Hans ge— 
herrſcht; ihn in den leiblichen u. geiſt— 
lien Cod des Unglaubens und Ab— 
fall getrieben und bedrohte ihn jebt 
mit dem geiltigen Tode des Wahnjinns. 

Der Tod ift der Sünde Sold — da3 
ift die ewige Gerechtigkeit, die Strafe 
für das Böfe, die die Sünde verlangt; 
das ift das Geſetz. 

Und dann erjchien die heilfame Gna— 
de in Jeſu Ehrifti u. verwandelte Jeſu 
Werdienjt in eine Gerechtgkeit, d. Tod u. 
Strafe ausichaltet für alle, die dieſen 
Verdienit Ebrifti im Glauben ergreifen 
und mit jeiner Gerechtigkeit bekleidet 
werden. . . | 

Agathe faltete die Hände und mit 
Tränen der Freude in ihren Augen bes 
tete fie das Gebet, das fie, noch auf dem 
Schoße ıhrer Mutter ſitzend, gelernt 
hatte: 

„Ehriiti Blut und Gerechtigkeit 

Das ift mein Schmud und Ehren- 
fleid, 

Damit mwerb id; vor Gott beitehn 

Wenn ich zum Himmel werd ein- 
gehn!” 

Wit dieſem Ehrenkleide der Geredh- 
tigfeit konnte auch Hans bor Gott be> 
ſtehn. War dieſes Meid doch jelbit noch 
dem Schächer am Kreuze, der ein Mör— 
der und llebeltäter geweſen mar, bon 
Jeſus ſelbſt zugeſprochen worden mit 
den Worten: „Beute wirſt du mit mir 
im Baradite fein!” 

Berubiat und getröftet jchlief Agathe 
ein, boffend, und zuberfichtlich glaubend, 
dak Wott alle8 herrlich hinausführen 
würde. 

Am Weorgen der dieſer Nacht folgte, 
bereitete Micha den Hans fdonend und 
allmählich auf das Wiederfehn mit ſei⸗ 





21. Oftober, 


nen Eltern und Agathe bor, 

Anfänglich zeigte Hans große Freude 
und dann Tfüg plößli jeine Stims 
mung in3 Gegenteil über. 

„Kein, nein! Sch will jie nicht jehen, 
id) will feinen ſehen,“ ſchrie er und 
jtredte abivehrend jeine rechte Hand 
aus, 

„Papa und Mama können mir nicht 
bergeben und Agathe wird mid) vers 
dammen! — Sie wird mir nicht mal die 
Hand zum Grube reiheni — Weine 
Hände ſind mit Blut, mit Menjchenblut 
beſudelt! — — — I bin ein Tot- 
ihläger — ein Mörder! — — Der 
deutjche Dffizier gab den Kampf ſchon 
auf, er ergaß ſich — — er rief „Bars 
don“ ließ feinen Säbel fallen und ber 
ſuchte feinen Kopf mit der linken Hand 


zu ſchützen — Geine Augen — — feine 
jchredlichen Augen jehen mi; Tag und 
Nacht an und verklagen mid — — for 
dern Rachel — — Rache — meil id 


einen Wchrlojen gemordet habe, .„ „I” 
Erſchopft yant Haus zurüd, 

Blößlich ſchrie er mit vor Angjt und 
Schreck bebender lauter Stimme: „Dal 
— Da find fie wieder diefe Mugen! Sie 
ftarren mid; an — — jie fommen näs 
ber! Weijcha „ Hilf! Der Tote kommt 
felbjt, mich) zur Werantwortung, bor’3 
Gericht zu holen! — — Nein, nein! Ich 
fomme nicht mit! — — Gehe, gehel — 
Ich wollte Dich nicht tötenl — — id 
wollte den Hieb ım lebten Moment abs 
wenden, da fielſt Du Zur Seite, gerade 
unter meinem Gäbel und ich jpaltete 
Dir den Echädell Du Pfft tot — — id) 
ſah dein Gehirn herborquellen, Dein 
Blut Mer Dein Gejicht rinnen — — 
"Wenn Du tot bijt, was mwillft Du denn 


noch hier -—— — Dich rächen? ort mit 
Dir, oder ic fehlage Dich noch einmal 
tot, ... !* ſchrie Hans mit fürdhterlicher 


Stimme und berjuchte aufzuftehen und 


feine redıte Hans zu befreien, die Mi— 
ſcha feſthielt. 

Weiſcha, der über Hand gebeugt ſtand 
und ihn nicht cuffpringen ließ. hatte 
nicht geiehen, dab bon Waldau in dem 
Moment vor Hanfens ‚Tür erjchienen 
war, als Hans fchrie: „ch bin ein Tot» 
ihläger — ein Mörder uſw.“ Bon 
Waldau war jchon fo weit hegejtellt, daß 
er im Gange des Krankenhauſes ſich 
Bewegung madhen konnte. 

Als er Hans ſchreien und toben hör= 
te, war er vor der Tür ftehen geblieben 
und dann aud in die Tür getreten, Zum 
eriten Wale ſah er feinem früheren 
Stubenfameraden ins Geſicht. ... . 

— Da3 war ja der deutſchruſſiſche 
DOffigier, der das Gehöft im Walde ges 
fürmt hatte... . der ihn verwundet hat» 
te, 

Von Waldaır trat in die Tür und hör- 
te, wie Hans die Szene des Zwiekamp⸗ 
fe3 ſchilderte. Da wurde ihm Har, was 
jefnen Kampfgegner auälte und plagte. 

Ihm murde Zur Gewißheit, worüber 
er, jeit er wieder Mar denken Tonnte, 
oft gedacht Hatte. Nähmlich, dab der 
ruffiihe Offizier den tötlichen Hieb 
hatte abwenden mollen, al3 er ihn um 
%ardon bat, 

Als er jeßt Hanſens Gelbitanklagen 
hörte, dachte er bei fich felbit: Der ruf- 
ſiſche Hamerade müßte ein Mann bon 
Ehre fein, wenn ihn diefe Tat fo auälte, 
dab er darüber den Verſtand verlieren 
wollte, Er müßte und würde ihn auffläs 
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zen und ihm für feinen Edelmut, daß 
er den wehrloſen Gegner hatte verſcho⸗ 
nen wollen, danken. — Daß es anders 
gelommen war, als der Kamerad ge— 
wollt hatte, daß er ihm unter den Säbel 
gefallen war, das war Schickſal, Kriegs—⸗ 
ſchidſal, dem ſich niemand entziehen 
fonnte. ... | Ihm war es genug, daß der 
Gegner ihn hatte ſchonen wollen. 

Bon Waldau trat ans Wett, als Hans 
ſchrie: „— ich ſchlage Dich noch einmal 
totlꝰ 

„Herr Feldſcher,“ ſagte bon Waldau 
und {hob Miſcha zur Seite, „ich bin der 
Offizier, um den es ſich handelt. Ich 
bin nicht tot, wie mein rufjiiher Kame— 
trade glaubt. Erlauben Sie, da ich mit 
ihm ſpreche. 

„Gebe, gehe! — Du millft mich mor— 
den,“ jchrie Hans, als von Waldau jeine 
Hand fahte, ſich über ihn neigte und ihm 
in die Yugen ſah. 

„Sie irren ſich, lieber Hamerad,“ Jag- 
te von Waldau eindringlich mit berubi= 
gendem Zone. „Sie erfennen mid) doc 
wieder al3 ihren Gegner auf dem Ges 
böft im Walde? 

Ich möchte Ihnen dafür danken, daß 
Eie al3 ehrfiher und großmütiger 
Feind, als id) von einer Kugel im Arm 
getroffen wurde, irren tötlichen Hieb 
im leßten Moment aßfvandten, jo dab 
ihr Säbel mich nur am Sopfe jtreifte. 
Hätten Sie es nicht getan, ich wäre auf 
der Stelle tot liegeri geblieben.“ 

Hans tagte fein Wort. Mit weit auf- 
gerifjenen Augen jtarrte er bon Waldau 
ungläubig an... % 

Dann ſchloß er die Augen, öffnete jie 
wieder und jtarrte abtwechjelnd auf von 
Baldau, bald auf Miſcha. Das wieder: 
bolte ſich mehreremale. . . 

Miſcha?“ rief er dann Taut, 

„Was wünſcheſt Du, Hans?“ 

„Schlafe ich, oder bin ich wach?“ 

„Kein, Du jchläfjt nicht, Du bijt ganz 
mwadyI“ 

Hana nad) einer Weile: 
träume! 
in’3 Obri” 

Miiha tat e3. Hans zucdte zuſammen 
und berzog ſchmerzhaft das Gelicht: 
„Siehit Du Hans? Du jchläfit nicht. Du 
ſpürteſt es — es ſchmerzte, nicht 
wahr?“ fragte Miſcha. 

Hans nickte nur, Er konnte es nicht 
glauben. Zu ſchön und herrlich war der 
Gedanke, daß der Offizier lebte. . . 

„Sie ſchiafen und träumen gewiß 
nicht, Herr Kamerad,“ ſagte von Wal—⸗ 
dau lachend. „Ich würde Ihnen recht 
dankbar ſein, wenn Sie den Drud Ih— 
ter rechten Hard etwas nachlieken, denn 
die Knochen meiner Hand bemeiien, dat 
Sie ganz erſtaunlich feit zugreifen kön— 
nen.” 

„Und Sie leben? Sie find an ber 
gräßlichen Kopfwunde nicht geitorben,” 
fragte Hans zweifelnd und ließ bon 
Waldaus Band los, 

„Wie Sie ſelbſt ſehen, Herr Same» 
rad! Die Schmarre über der Stirn und 
einen kahlen Streifen auf dem Nopfe 
als Andenken an Ihre Grokmut, werde 
ich durch's Leben tragen müſſen, aber 
tot bin ich noch lange nicht. 

Und wäre ih tot, Sie träfe feine per- 
fönlihe Schuld. Bei Ehrenwort verfiche- 
te ih Ihnen, Herr Kamerad, daß ich es 
fab, wie fte den Sieb ablenkten, als id, 
um Pardon bat, aber in dem Moment 


„Nein, ich 
Miſcha, kneife mic) mal gut 


Aennonitifche Rundichen 


traf mid, die zweite Kugel ımd ich fiel 
— dad war mein und Yhr Schhidjal. 

Es hat mid) ſchon lange geplagt, mei» 
nem großmütigen, edlen Feinde zu dan 
fen’ und die Beleidigung, die ih ihm 
während der Verhandlungen ins Geficht 
jchleuderte, zurüdnehmen, 

Erlauberg Sie mir, Herr Stamerad, 
Ihnen zu danten und vergeben Sie 
mir Meine unbedaditen Worte, ich habe 
fie jhon oft bereut!“ 

Von Waldau hatte mit erniter, bor 
Erregung zitternder Stimme geſpro— 
den; Tränen traten in jeine Augen, als 
er Hans feine linke Hand entgegenitred= 
te— Die rechte trug er noch in der 
Schlinge. 

Hans, der nur die rechte gebrauchen 
fonnte, ergriff bon Waldaus Xinte, 
meinte und ſchluchzte:, Gott jei Dank! 
Gott fei Dank, dab Sie leben! Ich habe 
Ihnen nichts zu vergeben! Jetzt ift alles 
gut! 

Der Gedanke, Sie, einen mehrlojen 
DWenichen getötet, ermordet zu haben, 
brachte mich um meinen Verjtand. 

Gott ijt gnädig und barmberzigl Er 
hat meine ®ebete erhört. Nächte hin= 
durch habe ich um nichts weiteres gebe- 
tet, al3 dab ich Cie nodeinmal lebend 
und gejund wider jehen könnte,” 

Der Oberarzt und der Bindyiater 
waren in3 Zimmer getreten. Xebterer 
war gefommen zu ſehen und zu beobad)- 
ten, melden Einfluß Hanſens Wieder- 
ſehen mit feinen Eltern und feiner 
Braut auf Hans haben würde. 

UAls er Hans mit dem deutſchen Offi- 
zier ſprechen hörte und Hans dabei eine 
Weile beobadjtete, winkte er Miſcha aus 
dem Yimmer und fragte ihn, was den 
qlüdlichen Umſchlang in Hanſens Stim- 
mung berborferufen habe. 

Miſcha Härte den PBinchlater auf wer 
der Offizier ſei, iind was ſich da eben 
zugetragen batte, 

„Der braudit mid; nicht meßr! Der iſt 
jebt über den Bergl Ich bemerkte es 
alerch, ala ich ihm ins Geſicht jah,” jag- 
te der Rindhiafer und ging, ohne Hans 
geſprochen zu Haben. 

Und dann wurden Miſcha Hanſens 
Eltern und Agathe gemeldet. Miſcha 
bat von Waldau jebt zu gehen, da Be— 
ſuch aemeldet jei. 

Ton Waldau reichte Hans die Hand 
und fagte: „Erlauben Sie, Herr ame» 
rad, dab ich Sie wieder beſuche. Ich 
möchte noch mehr mit Ahnen über den 
Kal fprechen.” 

„Ich bitte Sie darum, Heft Hamerad 
und danke Ihnen bon ganzen Herzen. 
Ihre' Worte haben mi) bon einer Laſt 
befreft und mid dom Wahnfinn geret- 
te, Witte, kommen Ste wieder!” 

Ich fann es nicht! 

Mann jemand anderer ein Wieder: 
feben unter foldden Umſtänden beſchrei— 
ben?! Ich alaube e3 nicht! 

Eine rührjelige Szene malen und be— 
fchreißen tönnite ich wohl u. jemand ans 
derer fünnte aud,.. . 

Uber miedergeben, verſtändlich für 
den Yefer was in Haäanſens, feiner El» 
tern, Agathes und Miſckas Herzen bor- 
aing, ihre Gefühle und Empfindungen 
Gedanken und Worte beichreiben, ihren 
Schmerz und aud ihre Freude und ihre 
Dankbarkeit zu Gott, der alles fo herr» 
lich binausgeführt hatte, ausdrüden — 


da3 kann feiner und ich lafje dem Ver⸗ 
ſuch bleiben. 

Mag der Leſer & fi, entjprechend 
feinen Gefühlen und Empfindungen, in 
feiner eigenen Vorjtellung und Phanta⸗ 
fie ausmalen. Spielraum ift ihm dazu 
genügend geboten. ..1 

Von der Sündejchuld, dem anklagen- 
den Gedanken und dem jtrafenden Ge» 
wiſſen befreit, mar Hanſens Yuftand 
mit einem Sclage ſoweit gebefjert, das 
der Oberarzt nad) zwei Tagen erklärte, 
Hans jei außer Gefahr; feine Angehöris 
gen dürften ruhig nad Haufe fahren. 

Baron bon Waldaus Bett wurde auf 
Hanjen3 Bitte wieder in’d Zimmer ges 
bradht. 

©tundenlang unterhielten, Hans, bon 
Waldau und Mifcha jich und meißt was 
ren e3 religiöfe Themen, die fie berhan- 
delten und der bibelfefte und in der 
Schrift beivanderte Miſcha hatte Die 
Freude mahrgunehmen, daß Hans zu 
ganz andeter Einficht und Ueberzeugung 
gefömmen war, und dab bon Waldau, 
eine nad) der anderen feine Feitungen 
aufgeben mußte, hinter die er fich mit 
feiner Wehrhaftigkeit berfche 13t hatte. 

Nach und nad) fam er fo meit, daß er 
Sans und Miſcha recht gab, daß ein 
wahrhaftiger Chrift, ob Mennonit oder 
nicht, nicht in den Krieg ziehen, nicht 
töten darf und mehrlos fein muß. 

Hans behauptete, daß felbit dann ein 
Mennontt, wenn er auch noch im mei 
fel ſtehe und nicht bollftändig bon der 
Nichtigkeit des Prinzips der Wehrlofig- 
feit überzeugt ſei, nie dad Schwert neh» 
men und in den Strieg ziehen dürfe. 
Aus eigener Erfahrung Mille er, daß 
die geriübhmte perfönlide Ehre und 
Gelbitahhtung nichts Meiter als Trug» 
bilder und Hochmut feien, die, auf Die 
Probe geitellf, dor der Sonne zerrins 
nen, 

Oft fam es jebt vor, daß die drei, je» 
der eine Bibel in der Hand, eifrig 
forfchfen und in der Schrift fuchten nad) 
dem ewigen eben. Eine Woche nad) der 
Abreiſe von Hanſens Eltern, follte Mi—⸗ 
ſcha Hans und bon Waldau nach Spaki 
begleiten. 

Den Tag bor ihrer Abretfe, fam Fürft 
U., um von Hans Abfchied zu nehmen. 

Als er in Hanfens ruhiges und bon 
tiefem inneren Frieden zeugende3 Ges 
ficht und in feine ftrablenden Augen fah, 
blieb er betroffen stehen und fragte: 
„Was it mit Ihnen vorgegangen, Wans 
ja?” 

„Ich babe Frieden und Bergebung 
meiner Sünden gefunden. Der Mann, 
den ich glaubte getötet zu haben lebt. 
Grlauben Em, Erzellenz, Fürſt U. daß 
ich Ahnen den Mann borftelle.e. Mein 
Freund Baron bon Waldau.” 

Fürſt II, reichte von Waldau die Hand 
und faate: „Es freut mid, daß Sie aus 
einem Feinde ein Freund geworden find 
und durch Ihr Wiederaufleben oder 
Amlebendleiben meinem Jungen das 
Leben aerettet haben.” 

— Erlauben Em. Erzelleng Thnen erge- 
benft und von ganzem Herzen zu dan⸗ 
ten, daß Sie Ihre le Fürſorge auch 
auf mich, Ihren Feind erſtredten. Ver⸗ 
gelte es Ihnen Gott, dab Sie meinen 
alten Eltern den Sohn und mir daB Les 
ben efbielten.” 

„Laſſen Sie das, Gerr Leutnant! 


Feinde waren wir, jolange wir uns als 
Feinde ım Felde mit den Waffen in der 
Hand gegenüber jtanden. Jetzt jind mir 
Menſchen und Sie würden mir umd 
Wanla einen Gefallen tun, wenn Gie 
mir erlauben wollten, fie mit meinem 
Jungen zuſammen unter meinen Schuß 
zu nehmen. Ich habe meinen einzigen 
Sohn im Kriege verloren. Meine Frau 
folgte ihm wenige Wochen jpäter in's 
Grab — für fie war der Schlag zu 
ſchwer. Darum tuf e8 mir jetzt gut, 
wenn ich für andere jorgen kann.” 


„Berfülgen Ew. Erxzellenz über mid” 

„Dantel Dann werde ich verfügen, 
daß Sie mit Leutnant Tjart zufammen 
bleiben, bis Sie beide ganz bergejtellt 
find.” 

„Leutnant Tjart?“ fragte Hans ver» 
mindert. 

„Ja, mein Sungel Laſſen Sie mid) 
Ihnen gratulieren zu ihrer Wefördes 
rung, Yeutnant Tjart, aber jagen Sie 
es nddf nicht weiter, Ich Habe die Kifte 
gelejen, aber der Urmeebefehl iſt noch 
nicht beroffentlicht.” 

Fur Hans jpielte die Beförderung 
feine Rolle mehr. Er war Invalide und 
würde jeine Entlafjung aus dem Dien⸗ 
fte befommen und mit dem Stiege tvolls 
te er nichts mehr zu tun haben, 


Lange noch unterhielt ſich Fürft U. 
mit den Dreien. Er fam fo weit, daß er 
Difcha, der ihm feinen Standpunkt der 
Wehrlojigfeit aus religiöjer Weberzeus 
gung klarlegte und berteitigte, rechtge— 
bei mußte: „Ein aufrichtiger, mahrs 
bafter Chriſt, der nad; der Lehre Jeſu 
Ehrifti lebt, darf nicht in den Krieg zie- 
ben. Dann aber muß ſolches Chrijten 
Leben und Wandel fo jein, daß Ddiefe 
feine Wehrloſigkeit rechtfertigen. Gein 
Xeben muß fich jo auszeichnen mit allen 
riftlihen QTugenden, daß e3 wie ein 
Licht Teuchtet in der Nacht des Unglau—⸗ 
ben3 und de3 toten Namenchriſtentums, 
das die Welt beherricht. Er muß auch 
im täglichen Leben, in feinem Tuen und 
Laſſen eine Sonderftellung einnehmen.” 


„Gewißl Das neue Teftament nennt 
diefe Abſonderung Heiligung und Jeſus 
Ehriftus und die Apoftel verlangen fie 
und ſehen in ihr ein Merkmal eines 
Ehriften,“ tagte Miſcha. „In Epheier 
Stapitel 4, und 5 fft Har und Deutlich 
gejagt, wie ein neuer Menſch, fein neu- 
er Wandel, ein heiliger Wandel, fein 
follen. Wer nad) der Lehre Ehrifti wan⸗ 
belt, der wird abgefondert von der Welt 
und heilig wandeln und in der Welt 
leuchten, wie Jeſus jagt: „Ihr feid das 
Licht der Welt. Es mag die Stadt, die 
auf einem Berge liegt, nicht verborgen 
fein. Wan zündet guch nicht ein Licht an 
und ſetzt e3 unter einen Scheffel fondern 
auf einen Leuchter; jo leuchtet es denen 
allen, die im Hauſe find, Alſo laſſet eu⸗ 
er Licht leuchten bor den Leuten, daß fie 
eure quten Werke ſehen und euren Bas 
ter im Himmel preifen.” 


„Sa,“ tagte der Fürſt MU., „es gibt 
Menſchen, die jo leuchten und wandeln. 
Meine alte Mutter war folder Menſch 
und ich glaube, mir wurde das Sterben 
einft leichter werden, wenn ich den Weg 
gewandelt wäre, den fie wandelte und 
mid lehrte.” 

Fortſetzung folgt. 








Esdesnachrichten. 
York, Nebr. 


Will etwas über das Abiterben 
meines Mannes Ab. Sperling berich— 
ien. Er war ein Sohn des oh. 
Sperling aus der rim. Er litt an 
Serzbluten und wir haben in den 
legten Wochen, während er franf 
war, nod) viel beſprechen fünnen, be- 
fonder8 über Seligwerden. Er be- 
fam die Weberzeugung, dab ihm fet- 
ne Sünden vergeben feien. Dann er- 
bielt er einen Schlaganfall, fo dab 
die linfe Seite gleich tot war, und 
jo hat er no 6 Tage ganz rudtg 
außgehalten und hatte ein janftes 
Ende. Bitte betet für mid. 

Witwe Elif. Sperling. 


Todesbericht. 


Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, unſeren lieben Sohn 
und Bruder Franz Claaßen im Alter 
von 23 Sabren, 6 Monate und 18 
Tage aus diefem Leben abzurufen. 

Er wurde am 25. März 1913 tn 
Millerowo, Don-Gebiet, geboren. Sm 
Sabre 1919 fam er mit feinen EI- 
tern nad) dem Kuban, wo er auch die 
Schule befuchte. Sn 1924 zogen feine 
Eltern mit ihm feinen Geſchwiſtern 
nad; Merifo, wo er die Veichwerden 
der Anfiedlungen mitmadte und aud 
fo viel in feinen Kräften war, mit- 
half, bei der Arbeit. Nach etwas über 
2 Jahren Fam er mit den Seinigen, 
im Sept. 1926, nad Winnipeg, Ca- 
nada. Sier fing er gleich an, die Schu. 
le zu beſuchen. Da e8 den Eltern 
fnabp ging, half er mit Zeitungen 
verfaufen oder als Laufburſche beim 
Schlächter ufw., Geld zu verdienen. 
Er hat auch wohl nur einmal in fei- 
ner ganzen Schulzeit einen vollen 
Termin in der Schule fein können; 
entweder im Serbit oder im Frühjahr 
war er auf den armen im Dienft. 
Als er älter wurde, hat er auch in der 
Stadt in fürzeren oder längeren Zwi— 
jhenräumen gearbeitet. Sein Biel 
aber war das Studium, um fpäter 
mal als Chemifer oder Ingenieur zu 
arbeiten. Zu diefem Zwecke verfuchte 
er auch im verfloffenen Sommer mit 
Arbeiten auf den Farmen fo viel zu 
verdienen, um das 2. Nahr auf dem 
St. Johns College nehmen zu fön- 
nen. Nachdem er in Rofier, Man., 3 
bis 4 Wochen gearbeitet hatte, fuhr 
er nad) Sasfathewan und Mlberta. 
Hier war er auch noch bei lieben Ber- 
wandten zu Beſuch. Bon Coaldale, 
Alta., ichrieb er einen Brief und gab 
zu beritehen, daß er zum Winter nad) 
Haufe fomme. Wir glauben, daß er 
auf der Heimreise ſich befand, als ihn 
der Tod auf noch nicht ganz aufge- 
Härter Weiſe ereilte, Er wurde Frei— 
tag Morgen, den 2. Oft., 11 Meilen 
weit von Swift Current, Sasf., 19 
Fuß abfeit8 von den Schienen der 
C. P. R. von Arbeitern der Strede 
tot gefunden. 

Franz war ein ftiller, zurücdgezo- 
gener Nunge. Er liebte Gefang, be- 
ſuchte auch gerne die Gottesdienftlt- 
hen Berfammlungen, las oft in feiner 
Bibel-und hatte ſich vor einigen Nah. 
ten für die Nachfolge Jeſu entichieden. 
Bir glauben, er ift beim Serrn im 


Mennonitifche Rundſchau 


Licht, wo keine Schatten ſind. 

Dank der freundlichen Mithilfe un— 
ſerer lieben Geſchwiſter C. A. DeFehr 
konnten wir die Leiche herbringen laj- 
fen, und am 6. Oft. war unter gro- 
Ber Beteiligung das Begräbnis im 
Verſammlungshauſe der M. B. Gem. 
bier. Troftworte und Ermahnungen 
gaben uns die lieben Predigerbrüder 
Franz Siaaf, Franz Thießen, br. 
Peters und Herm. Neufeld. Die Prin- 
zipale von den Hochichulen und dem 
College, wo Franz jtudierte, waren 
auch erichienen und ſprachen ihr Bei— 
leid aus. Much haben wir von vielen 
lieben Geſchwiſtern Beileids- und Lie— 
besbeweiſe erfahren dürfen. Wir ſa— 
gen allen lieben Gejchwiitern, die un- 
fer im Gebet und ſonſt gedacht haben, 
unfern herzlichen Dank und vergelt's 
Gott. 

Unſer Schmerz iſt groß, zudem wir 
nicht wiffen, wo unſer zweite Sohn, 
Abram, genenwärtig it, und wir ihm 
vom Mbiterben feines Bruders nicht 
mitteilen fünnen. Sollte jemand mwif- 
fen wo Abram iſt, der möchte ihm dte- 
fes mitteilen und ihn bitten, zu feinen 
traurigen Eltern zu fommen. Er fuhr 
im Suni 1934 nad) Vancouver, 
tt auch noch im Sommer 1935 tn 
Princeton, B. C. in einem Relief- 
Camp geweſen aber von da Feine 
Spur mehr. 

Wer unſeren Franz im Laufe des 
GSeptembers d. J. mo geſehen oder 
geſprochen hat, möchte es uns auch 
mitteilen. Für jede Nachricht werden 
wir danfbar fein. 

Die trauernden 
ſchwiſter 


Eltern und Ge— 
Jacob u. Tine Claaßen. 
745 Redwood Ave., Winnipeg. 
PS. Abram ſchreibt ſich Abram 
Claſon, iſt jetzt 21 Jahre alt. 


Korreſpondenzen 
Des Deutſchen Heimat 


iſt und bleibt doch Deutſchland. Wer 
es perſönlich hat kennen gelernt, ob 
in der Glanzzeit vor dem Weltkriege, 
oder in der Zeit des Niederganges 
durch die Ausſaugungsverträge nad) 
dem Kriege oder im Aufitieg, der un. 
ter Reich8präfidenten von SHinden- 
burg, dem Freunde der Mennoniten, 
feinen Anfang nahm und vom Reidj8- 
führer Sitler zu einem efonomijchen 
und politifchen Siege nad) dem an- 
dern heute geführt wird, der ſehnt 
fich zurüd. Und wer in der Fremde 
das Licht der Welt erblidt, doch die 
Heimatſehnſucht ala Deutfcher mitge- 
erbt, fann die Sehnſucht nicht los 
werden, die Seimatsiholle feiner 
Vorfahren auch betreten zu dürfen. 
Und da ſchlägt das Herz dann dop- 
pelt, wenn ein Abgejandter des Drit- 
ten Reiches fommt, wie auch Herr 
Dr. Götz, und perfönlich uns mitteilt, 
dab die heutige deutliche Regierung 
das Beſte auch der in der Fremde Ie- 
benden Deutichen fördern möchte, ih- 
nen dienen möchte, ohne danad) zu 
fragen, ob dieſelben inzwiſchen eine 
andere Untertanihaft angenommen 
oder nicht. Und dazu jteht Herr Dr. 
Götz no in beionderer Weile im 
Dienfte der Auslanddeutſchen. Er iſt 
Ratsherr von Stuttgart und Vertre- 
ter diefer Stadt des Auslandsdeutjch- 


tums. In Stuttgart ift das Deutſche 
Auslandsinititut, die zentrale Ar- 
beitsftelle für alle auslanddeutichen 
Fragen in Deutichland. Verbunden 
damit ijt die größte Ausitellung aus 
dem auslanddeutihen Leben, das 
„Ehrenmal der Deutichen Leiſtung 
im Ausland.“ Es ijt in einem ehe- 
maligen Palais des württbg. Königs 
untergebradt. So hat dieje Stadt 
Stuttgart im jhönen Schwabenland 
für uns eine ganz bejondere Bedeu— 
tung. 

Herr Dr. Götzs feffelnde Mitteilun- 
gen in der M. B. Kirche zu Winnt- 
peg werden die Zuhörer nicht jo bald 
vergejien. Sa jollte ihn fein Weg noch 
einmal dur Winnipeg führen, ſo 
würde alles dran gejegt werden, eine 
weitere Verſammlung anzuberaumen, 
auf der alle Zuhörer der legten Ber- 
fammlung und mit ihnen nod) viele 
neue fich rechtzeitig einitellen würden. 
Ein „Grüß Gott“ auf die weitere 
Reife unferem geachteten Dr. Götz. 


Meade, Kanſas. 


„Die Güte des Herrn iſt es nur, 
daß wir nicht gar aus find, und Seine 


. Barmberzigfeit hat noch fein Ende; 


fie ift ale Morgen neu.“ 

Diefes haben wir immer wieder er- 
fahren dürfen, bejonders in den leg- 
ten Sahren, jeit mein lieber Mann 
heimgegangen ijt. Na wunderbar hat 
der Herr ung immer wieder durd)ge- 
bolfen, durch all die ſchweren Tage 
und Stürme, wo die Wellen oft fo 
body gingen, daß es mir oft jo ging, 
wie dem Petrus auf dem Meer, als er 
zu Sejus gehen wollte; jo lange er 
auf den Herrn fchaute, fonnte er ru- 
big geben, als er aber auf die Wel- 
len ſchaute, fing er an zu finfen. Aber 
wenn id auf den Herrn jchaute und 
mih an Sein Wort und an Seine 
Verheigungen bielt, iſt Er ums oft 
fo nahe gefommen. Na, wir haben jo 
viel Urfacdhe, dem Herrn zu danfen 
für alles was wir jind und haben. 
Möchte der Herr uns als feine Kinder 
viel Mut umd Kraft geben, für Ihn 
zu leben, für Ihn zu zeugen. Ja, 
möchte Er uns mehr die Augen öff. 
nen, dab wir jehen fünnen, was wir 
zu tun und abzulegen haben, um be- 
reit zu fein f. Sein Erjcheinen. Serr- 
lich wird e8 fein, wenn wir ziehn, von 
Sünden frei und rein, ins gelobte 
Canaan ein. 

Schw. B. A. Wiens. 
Uerdingen, Deutſchland. 
Liebe Geſchwiſter! 

Endlich gerettet in Deutſchland! 
Nach neun Jahren und drei Mona— 
ten, iſt meine liebe Frau am 4. Sep— 
tember in Berlin eingetroffen. Ich 
war gerade in Süd⸗Deutſchland, un— 
weit den Bodenjee Aldingen, von ei- 
nem Pfarrer eingeladen zur Evan- 
gelifation. Dort angefommen, mwur- 
de mir von dem Pfarrer ein Tele- 
gramm überreicht, daß meine Frau 
den 3. September in Berlin ankom— 
me. Früh morzer? am nädjiten Ta- 
ge fuhr ih per Zug nad) Berlin. 
Am näditen Morgen ſuchte ih dann 
den Zug im Sclefiihen Bahnhof 
auf. Doch fie fam erſt am nächſten 
Morgen. Ich erfannte fie nur dem 





21. Oktober, 


Angefichte nad. Die Begegnung war 
jo, daß wir beide nicht ſprechen 
fonnten. In den verfloſſenen Zah. 
ren war mir oft die Hoffnung nahe 
gewejen, daß fie fomme, aber immer 
Täuſchung. Daher war aud) die Iey. 
te Nachricht zu bezweifeln, bejonders 
in dem heutigen verworrenen politt- 
ihen Somjetland. Bon Geſchw. ® 
Zehmpful in Berlin wurden pin 
freundlich aufgenommen, wo meik 
Frau nad zweitägiger Reife u 
ausruhen durfte. Abends reiften tor 
ab zu unfern Sindern, Schulzen, 
Die Tochter und ihr Sohn warteten 
ihon auf dem Bahnhof. Das Wie, 
derjehen von Mutter und Tochter 
nad) fünf Sahren war ergreifend , 

An da& SHerausfommen meiner 
Gattin habe ich nie gezmweifelt, denn 
die vielen Gebete der Kinder Gottes 
fonnten nicht unerhört bleiben. Ya 
weiß, alle Teilnehmer werden fid 
mit uns danfbar freuen. Meine Bor. 
träge und Evangelijationsarbeiten 
in verichiedenen Teilen der Welt ha— 
ben fie niemals geſchädigt, habe id 
es ja auch im Auftrage unſeres Mel. 
jters getan, habe daran aud nie ge 
zweifelt. Oft wurde ich gewarnt, was 
ih aber nie beachtet habe, fondern 
die Sleingläubigen bedauert. Mel. 
ne Frau ift aber fo ſchwach, daß fe 
der Beſuch und viel Sprechen für 
jie unerträglich iſt; fie braucht Ruhe, 
Erholung und ärztlide Hilfe. So 
bald fie geſundheitlich hergeſtellt fein 
wird, iſt fie gerne bereit, Mitteilm- 
gen Zu machen, wo es gewünſcht 
wird. 

Meine liebe Frau iſt ein Jahr von 
Gefängnis zu Gefängnis geſchleppt 
worden und eins ſchlechter als das 
andere, voll Ungeziefer, Läuſe, daß 
menſchlich zu denken, es nicht mög. 
lich wäre zu leben; dazu der gräßli 
che Hunger. Sie iit ſich felbft ein 
Wunder. Oft in der lebten Stunde 
wurde ihr Hilfe, wie einjt Elia auf 
der Flucht in der Wüſte. Ein Bei 
ipiel: Als fie feiner Zeit in einer 
baumlojen Steppe jaß und vor Sum 
ger und Krankheit nicht mehr ge— 
ben fonnte, nur noch ein Gedanke: 
„Herr, nimm meine Seele”, ſah fie 
in der Ferne einen bärtigen Ruſſen 
fiten, der ſich Waffer heiß madte, 
Sie hatte ihn beobachtet, ob er nod 
was zu eſſen babe und ſah, er beie 
bor der Einnahme der Speije. So 
fort war bei ihr der Gedanke, das 
muß ein Gläubiger fein. Sie bat & 
ne Gefangene, ob fie nicht den Mann 
rufen möchte. Als jener fam, fragte 
fie ibn: „Sind fie ein Gläubiger?" 
„sa, wer find Sie.” — „Frau Mat 
tens.” — „Eo, id fenne Ihren 
Mann gut.” Und wer war e8? & 
war der Sefretär des gläubigen 
B.Bundes. Die Speiſe wurde ge 
teilt, und fo wurde wieder Hilfe für 
weiterhin. 

Sie hat Schläge bis zum bewußt 
loſen Zuftand, Gefängniffe, Ber 
bannung und Sunger drei Nabe 
auf's gräßlichſte erduldet. Darüber 
wird fie felbit berichten, vielleicht in 
Buchform. Ihre Mitverbannten find 
90 Prozent vor ihren Augen um 
Leben gefommen. In einer Gruppe 
mit ihr waren 78 Menjchen geweſen, 
dabon nur fieben Seelen am Leben 
geblieben; die andern find vor ifren 
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Augsa⸗Tone machte mich 
ſtark und geſund“ 


Seit Jahren war, ich ſchwach und 
tränklich,.“ jagt Herr Auguſt Schmidt, 
Rinnipeg, Man. „Alles, was ic af, 

merzte mir. Ich hatte jchlimme Kopf 
Be en fowie Schmerzen in Musteln 
und Serben. Nichts wollte mir helfen, 

3 ih Nuga-Tone nahm. Nuga-Tone hat 
h ftarf und gejund — Mein 

agen jchmerzt 
ir nicht mehr und alle meine Schmer⸗ 
zen find fort.” 

Nuga-Tone hat Wunder gewirkt für 
Millionen von Menſchen mährend der 
legten 45 Jahre. Wenn Sie ſchwach 
oder in fchlechter Geſundheit find, dann 
nehmen Sie bejtimmt Nuga-Tone. Es 
wird bon Drogiiten verfauft. Wenn der 
Drogiſt es nicht führt, dann erjuchen Sie 
ihn, davon bon feinem Großhändler zu 
beitellen. Nehmen Sie nur Nuga-Tone. 
Nahahmungen find wertlos. 

gür — 2 nehme man—lUgas 
Sol— da3 ideale Lariermittel. 50. 
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Augen umgekommen. 


Bon ihrer Ausreiſeerlaubnis durf- 
te niemand wiſſen, jelbit die Em- 
wohner in einem Haufe haben nidyt3 
davon erfahren. Als ihr die Entlaſ— 
fung eingehändigt wurde, war ihr 
unter. Drohungen befohlen, jofort 
Rußland zu verlafien. Als fie nad 
Moskau begleitet wurde, mußten dte 
zwei Begleiter auf der Straße ver- 
ſchwinden, da ſchon Beobachter fie 
verfolgten. Man denke ſich Moskau, 
eine viele Millionenjtadt, und dazu 
noch unbefannt in derjelben, jo groß 
it die Spionage. Meine Todter 
dient als Buchhalter unter 40 Ange- 
ftellten, alle fprechen nicht unterein- 
ander aus lauter Furcht einer vor 
dem andern, da einer dem andern 
nit trauen kann, nicht, weil jie ſich 
nicht trauen, aber das Syſtem iſt Yo, 
dab es nicht geht zu trauen. Zwet 
Tage vor ihrer Abreife wurden an 
dem Orte, wo fie war, 123 Menjchen 
ohne jeglihe Schuld genommen und 
find fpurlos verfchwunden. Scref- 
fen, Angit und Not find die Ge— 
Ipeufter, Tag und Nadıt. Haariträu- 
bend iſt die Lage der Berölferung, 
es jcheint, die legte Chriſtenrache 
wird ausgeübt. 


Der Lohn nad unferen Berhält- 
niffen iſt jehr hoch, aber die Zebens- 
mittel find im Preiſe jo hoch, da 
bon einem anitändigen Eſſen garnicht 
zu reden ift, bei allen iſt nur eine 
Frage: Was werden wir ejjen, und 
wieviel haben wir zu faufen. Ein 
Kilo jehr ſchlechtes Schwarzbrot To- 
ftet einen Rubel, das beijere den dop- 
pelten Preis. Ein Kilo mindermwer- 
tes Fleiſch, was bei uns nicht gegeſ— 
ſen würde, koſtet 16 — 20 Ruber. 


Bettnäfjen 


Garantiert fofortige Befreiung durch 
gYeäfte und erprobte Erfindung eines 
eutſchen —328 Wird an Fan iur 
— jung und alt — portofrei geliefert. 
Ehidt fein Geld! Der Betrag, im 
Höchſtfalle $4.90, wird erjt unter völli- 
ger Garantie fofortiger Befreiung nadı- 

wmmen. Cie riöfieren alſo nichts! 

i Beftellung oder Anfrage bitte Alter 
und Gefchlecht des Patienten anzugeben. 
Dan ſchreibe an: 

Dr. Zottmann's Kraton, Dept. MM. 








"618 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
——— —— 


Memmnonitliſche Rundſchau 


Ein Pfund Butter 20 — 40 Rubel, 
und das iſt ſchlechte Margarine. Von 
Eiern kann überhaupt nicht gefpro- 
chen werden, fie find nicht zu befom- 
men. Brot iſt noch da, auch alles an- 
dere, aber fiir feinen erreihbar. So— 
mit jehreibt die Preſſe dann, wir 
haben alles im Weberfluß und mwird 
nad) dem Auslande erportiert. Da- 
ber auch wieder die ſchlimme Yun- 
gersnot. 

Kleiderjtoff iſt fait feins mehr und 
was da ift it jo teuer, daß der Arbei- 
ter e8 gar nicht kaufen fann. Wer 
zwei Semden bat, ift ein beneideter 
Menſch. Ein ſchlechtes Hemd, das 
faum dreimal Waſchen aushält, ko— 
itet 20 — 40 Rubel. Ein paar 
ſchlechte Schuhe, die im Auslande 
überhaupt nicht gefauft würden, ja 
nicht zu finden wären, foften 20 — 
40 Rubel. Ein gewöhnlicher Man- 
tel 1000 — 2000 Rubel. Ein Rubel 
war in Friedenszeiten etwas 50 
Gent. In Feen und Qumpen 


laufen die Menſchen umber und 
warten auf ein elendes Ende. 
Durd die Serreifung der Ehe 


und Entlittlihung der Maſſen ijt die 
Vevölferung zum größten Teil krank. 
Die vererblichen Krankheiten find 
ichredlich, bejonders bei der jungen 
Generation. Merztliche Hilfe it um- 
fonit, aber e8 find nidt Medika— 
menten — als wenn es abfichtlid jo 
gemacht iſt. In letzter Zeit iſt eine 
Eheſcheidung mit Geldſummen nur 
zu löſen, die zweite Eheſcheidung ko— 
ſtet 300 Rubel. Das Abfreiben wird 
mit Todesitrafe beitraft, um dab es 
wieder Familien gibt. Aber die Men- 
ihen haben nicht die Möglichkeit zum 
Leben und finden andere Wege, und 
zufammen leben wollen fie nidht. 
Dem Apotheker ift unter ftrenger 
Strafe verjagt, irgend wie oder mit 
etwas zu fördern. 


Das Kinderelend ist in andere We. 
ae gelenkt, um dem Auslande wieder 
vorzutäufhen. Nämlich, von den 
Bahnen, Märkten und Straßen wer- 
den die herumtreibenden, elternlofen 
Kinder aufgelammelt, fie alle werden 
in großen Konjtruftionslagern ge 
bracht. Dort werden fie ärztlich un- 
terjucht, welche franf find, werden 
bon den Aerzten künſtlich beifeite ge- 
ihafft, mit Unterfprigungen und 
anderen Mitteln. Es find auch heute 
nicht weniger Rinder ohne Eltern, 
wie vor Nahren waren. Die andere 
werden irgend wie unterhalten. 

Feſttage und Sonntage weiß man 
nicht mehr, wann fie find. Die Nad- 
reszeit wiſſen die meiiten nicht mehr. 
Zum Beifpiel, meine Frau jagt, heu- 
te hat unjer Kind Ruhetag, aber e8 
weiß nicht, daß e8 Sonntag it. 


Sn allen Aemtern jind die Leiter 
Xuden, bejonder8 in der ©. P. U. 
Sie beitimmen über Wobl und Un- 
alüd, über Tod und Leben. Die ®. 
P. U. bat wieder einen andern NRa- 
men befommen, um den Ausländern 
zu fagen, wir haben die G. P. U. 
abgeſchafft. Aber mit verdoppelter 
Strenge wird ie unter dem neuen 
Namen beberriht. In den Iekten 
Verfügungen heißt e8 in allen ®e- 
ihäften, Organifationen, auf allen 
Straßen und fonft wo: Die Schäd- 
linge der Somjet8 müffen berausge- 


funden werden!, darum ift ſich Fein 
Menſch fiher. Alle Menfchen Yind 
vollfommen, gefügig gemadt und 
verraten alle und alles, die Nerven 
find nicht widerftandsfähig. 

Die Gläubigen trauen nicht, Ge— 
meinſchaft gibt es nicht, einer ver. 
ftect fi) vor dem andern, um nicht 
verraten zu werden; darum erhal. 
ten ſich die Gläubigen nur nod) ijo- 
liert im Verſteck. Prediger find alle 
in Berbannungen. In Rußland ift 
wirklich ſchon die Trübfalszeit ange- 
broden, von der Jeſus, Mark. 13 
und Matth. 24, jagt. Diefes hat 
ganz beitimmt die Welt zu erwarten. 
Denn driftlihe Länder tragen die 
Schuld daran. In 28 Stunden, wenn 
fie fich nicht untereinander beneideten 
und haßten, wäre e8 zu maden. Se- 
ſus fagt weiter: „Wo Neid und Zant 
ift, da ift Unordnung und eitel böfes 
Ding.“ 

Sch fordere alle Leſer auf, nicht 
bon anderen die Hilfe für Rußland 
zu erwarten, fondern ein jeder mache 
e8 fi) zur Aufgabe, für jenes Land 
zu beten, das ijt zugleich unjere Sil- 
fe. So hat uns das Wort des Herrn 
gelehrt. Auch für meine Sinterbliebe- 
nen bitte ich zu beten. Wir werden 
noch jo lange in Deutichland blei- 
ben, bis meine rau geſund ift, dann 
gedenfen wir nad) Canada zu fab- 
ren. Mit Einladungen bin ich über- 
häuft, und werde noch jo lange die— 
nen, bi8 wir abfahren. 


Maria und C. Martens. 


Neueſte Nachrichten 


— Waſhington, D. E. In einer 
plöglihen raſchen Bewegung warf 
Schatzamtſekretär Morgenthau 
$5,000,000 in den internationalen 
Börfenmarft, um den feiner Anfidht 
nad) geplanten Verſuch der Ruffi- 
ſchen Staatsbanf, den Wert des bri.- 
tifhen Pfund Sterling herabzudrüf- 
fen, zu blodieren. Sefretär Morgen- 
thau berief die Vertreter der Preſſe 
nad) feinem Büro, um den $2,000,- 
000 Stabilifierungsfonds des Schatz- 
amts in Webereinitimmung mit dem 
geſchloſſenen Abkommen zivt- 
ſchen den Vereinigten Staaten Groß- 
britanien und Frankreich hinter das 
britifhe Pfund Sterling geitellt habe, 
um Aursftörungen zu verhüten. 


Das abends vorher angefündigte 
Abkommen zwifchen den drei Rändern 
fieht die Abwertung des franzöfiichen 
France als wichtigen Schritt zur Er- 
zielung von Währungs-Stabilifation 
vor und die drei Zänder verſprachen 
die Verwendung paffender, zur Ber- 
fügung ſtehender Hilfsquellen, um 
Kursſchwankungen in ihren Währun- 
gen zu bermeiden. 

Morgentbau faate, daß er kurz 
nad dem Beginn der Seffion des 
Börfenmarftes in New York die In— 
formation erhalten habe, daß die 
Ruſſiſche Staatsbanf den Verkauf 
von 1000 Pfund Sterling zu irgend 
einem Preis angeordnet habe. Xnfol- 
ge dieſer Weifung wurde das Pfund 
Sterling von $5.02 auf $4.91 herab- 
gedrüdt. Er mollte jedoch feine An- 
fiht darüber ausdrüden, was Ruß- 
Iand mit diefem Schritt zu gewinnen 
gehofft haben könnte. 
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Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Urzt und Operateur 
504 College Ave, Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
X-GStraßlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spredhjturden: 2-5; 7—. 
Telephone 52 876 


Dr. 3. 2. Claafien 


Arzt und Chirurg 


Sprechſtunden 2 — 5 nachmittags. 
Office: 611 Boyd Bldg., Winnipeg 
Telephon 22 990 
Wohnungstelephon 55 495 

















Beamte des Schagamtes jagten, daß 
die Ruffiihe Staatsbanf einen Pro- 
fit im Sandel mit dem Pfund gemadjt 
haben könnte, fall e8 ihr gelungen 
wäre, den Preis zu drüden. Sie hät- 
te dies tun können, indem fie Pfund 
Sterling verfaufte, wenn der Markt 
fiel, und fpäter Pfund Sterling zu 
einem niedrigeren Preis zurüdkauf- 
te. Morgenthau ſagte, daß der ruffi- 
Ihe Schritt mur der einzige Fall 
war, in dem irgend eine Regierung, 
Banf oder einzelne Perſon die Aus- 
landdevifen-Märfte in den Vereinig- 
ten Staaten ungünftig zu beeinfluf- 


fen fuchte. 

— Eduard der VII, als Erzieher. 
Seiltesgegenwart bewies Eduard 
VII, der Großvater des heutigen 
engliichen Königs. Auf einer Reife 
nad) Dänemark hatte der Zug Ed— 
uards, der damals noch Prince of 
Wales war, in Brüſſel einige Mi- 
uuten Aufenthalt. Plötzlich fprang 
ein halbwüchſiger Junge von unge- 
fähr fünfzehn Jahren auf das Tritt. 
brett des föniglichen Salonwagens u, 
feuerte zwei Schüffe ab, die haar. 
Iharf am Kopfe Eduards vorbeipfif- 
fen. Ehe noch der Ordnungsdienft 
binzugefprungen war, hatte der eng- 
liſche Thronfolger felbit den Bur- 
ſchen gepackt und fchulmeifterte ihn 
mit zwei gewaltigen Obrfeigen. „Das 
gehört diefem dummen Burſchen, der 
noch nicht einmal troden ift, vor al- 
lem einmal ganz zuerft,” jagte Ed- 
uard lachend und fügte hinzu: „Ich 
habe nachgeholt, was der Vater die. 
ſes Pflänzchens verfäumte.” 








= 
Belanntmachung. 
Der Menn. Nugendverein der 


Schönmwiefer Gem., Gr. Winnipeg, 
bringt biermit zur Kenntnisnahme, 
dab Umstände halber die bereits ein- 
gebrachte Anonce in der Rundihau 
bom 14. Oft. über die Beranital- 
tung des Sängerfeites in Winnipeg 
außer Kraft geſetzt wird. — Wir bit- 
ten alſo die fommenden Befanntma- 
dungen, die in den nächſten Num- 
mern der deutichen Wochenſchriften 
erfcheinen werden, als maßgebend 
zu betradhten. 
Der Borftand, 








Geſchichtsſtudium. 


Das deutſche Lied — ein Stück 
unſerer Seele. 
Die nene Aufgabe des deutſchen 
Liedes. 


Schluß. 

Die Zeit, da man „bürgerlich“ oder 
marxiſtiſch“ ſang, ijt gottlob endlid; 
vorbei. Eine doppelte Aufgabe iſt dem 
deutjchen Chorweſen heute gejtellt und 
fie ift jo groß und jchön, daß jie aud) 
den legten wahren Bollögenojjen begei- 
ftern muß. 

Berjtändiger und treuer Verwalter 
des großen Xiedererbe3 unjerer Nation 
zu jein, das tft die erjte Pflicht des deut» 
fen Sänger® heute und in Zukunft. 
Sein Worbild joll hier in jeder deutſchen 
Familie ein Echo finden. Wer erit er- 
lebt und erfannt hat, wie groß der 
Schatz iſt, den und die Altvordern hin» 
terlafjen haben, der wird bon jelbjt ein 
begeijterter Künſtler werden. Aber wir 
dürfen und auch nicht täufchen: es bleibt 
da noch fehr, ſehr viel zu tun, oft ehe 
der einzelne Deutjche, der in der Ver— 
gangenheit dem Woltslied don fait 
fremd geworden war, nun wieder die 
nötige Werbindung findet, Umd feinen 
bejjeren Weg gibt e3, in ihm die Freu— 
de dazu zu wecken, ala das Borbild ei» 
nes gejchulten Chores, der Jahr für 
Jahr getreulich Meiterarbeitet. Man 
braucht faum darauf hinzumeijen, dab 
bier nicht allein Die Sänger aus den 
Städten, fondern bor allem auch länd— 
liche Chöre eine befondere Aufgabe zu 
erfüllen haben. 

Und das andere ijt diefes: die Lieder 
ins Wolf zu tragen, die junge, bollöver- 
bundene Kräfte ſchaffen aus jtolzer 
Freude an den Schäben des Baterlandes 
und der Wation. Seit nun Die bielen 
»erflüftungen gefallen find, die einit 
Ehöre und Chöre faft feindjelig neben» 
einanderjteliten, feit auch jo manche ans 
dere überlebte Form geiprengt wurde, 
tann diefes Wert mit aller Kraft und 
unter einheitlier Zielrichtung aufge— 
nommen erden. 

„nriesland ſingt!“ 

Wer in diefen Tagen nun da3 erite 
Sreistreffen der oftfriefiihen Sänger 
erlebt, der wird ganz ſelbſt die Torheit 
des alten Römerfvortes „Frilia non 
cantat” erfennen. Gicherlid, ift dem 
riefen nicht die raſchbeſchwingte Fröh— 
Yichfeit fo manches anderen deutjchen 
Stammes geben. Uber jo gut tie es ei- 
nen ehren tefgründenden Humor de3 
Frieſenſtammes gibt, fo feit fteht auch 
der Dltfriefe tatbereit in der deutſchen 
Sängerſchaft und er beweiſt durdy die 
Fat, welche Freude gerade auch er am 
herzhaften deutſchen Männer- und 
Krauennefang hat. Das deutjche Lied iſt 
unfer aller Erbe und Verpflichtung. Und 
ir wiſſen, daß die Föftlichiten Akkorde 
erft jenes Inſtrument Herborzaubert, 
das biele Saiten veremigt, die fich auf 
ihm willig au großem Lob⸗ und Dank⸗ 
lied bereinen. 

Und ſo ſoll auch in dieſem Augenblick, 
two ſich die oſtrieſiſchen Sänger zum er» 
ftenmal in Deutihland Adolf Hitlers 
treffen, um bier erneut ihren Willen zu 
aroßer und beranttwortungsboller Mit⸗ 
arbeit zur befunden, fie jener Spruch un⸗ 
feres großen Altmeiſters Raabe grüßen, 
den fie oft ſchon gefungen haben: 


Mennonitiſche Rundichen 


„Uns Werk! Ans Werk mit Herz und 

Hand 

Yu bauen da3 Haus, da3 Vaterland! 

Uns Werk, and Werk und laßt euch nicht 
Kuh’ 

Gegraben, gehänmert zu und zu 

Weit Händen hart, mit Hänen weich 

Behauen die Steine zum Bau für das 
Reich * 

Ans Werfl Sei’3 Tag, ſei's Nacht 

Steine Raſt, feine Ruh’, bis das Haus 
zuſtand gebradjt: 

Ans Werfl 


Was muh der Schüler (in Dentidr- 
land) beim Abſchluß der Schule 
von der Raſſenkunde wiſſen? 
Bon Bräjident Brof. Dr, Aſtel. 


Seit der nationaljozialijtifchen Revo— 
lution iſt die Wilfenfchaft von den rajji- 
hen Grundlagen unjeres Volkes, die 
Raſſenkunde, im unexhörter Schnellig⸗ 
keit ausgebaut worden Durch Günther, 
Weinert, B. K. Schulz jind die . in 
Deutſchland borfommenden Typen nor» 
diſcher Kaffe, nordiich-fäliider, nordiſch⸗ 
oſtiſcher, nordiſch-linariſcher und nor⸗ 
diſch⸗oſtbaltiſcher Raſſenmiſchung ihrem 
Erſcheinungsbild und ihrer geiſtigen 
Haltung nach bekannt. Wir wiſſen ans 
drerſeits aus Der bis zu ungeahnter 
Tiefe erforſchten Erblehre, wie wichtig 
es iſt, daß jeder Deutſche ſich feiner raf⸗ 
ſiſchen Verantwortung bewußt iſt. Es 
iſt Daher die Aufklärung der jungen 
Menjchen über Raſſenkunde und Erbge— 
jeße ein weſentlicher Teil des Biologie- 
unterridt3 in den Abſchlußklaſſen. Da 
Sie al3 Biologielehrer und slehrerinnen 
die Grundlagen der Waflentunde und 
der Erbgejete fennen, möchte ich nicht 
auf Einzelheiten eingeben, fondern nur 
in Grundzügen auf die Gejamtergebnij- 
fe diefer Wiſſenſchaften hinweiſen, die 
der Jugend vermittelt werden müſſen. 

Wenn ım Yaufe der Jahre auch bon 
berjchiedenen Nichtungen verſchiedene 
Raſſentheorien ausgearbeitet 
morden find, fo if es in 
diefem Zuſammenhang nur nötig, die 
gemeinſahmen Erkenntniſſe aller diefer 
Theorien herborzubeben, ſich aljo etwa 
auf den Standpunkt Günthers zu ftel- 
len, Die raſſiſchen Grundlagen unferes 
Volkes, eriten3 Yiationär, d. b. in den 
Verhältniszablen, tie fie etwa heute 
im deutichen Wolke vorhanden find, und 
zweitens dynamiſch, d. b. melde Fort⸗ 
pflanzgungdtendenzen in den einzelnen 
Volfsteilen ſtecken, bieten einen unge 
heuer reichhältigen Lehrſtoff. Der Schü- 
ler muß erfennen lernen, daß ein Tlei- 
ner Teil des Volkes, der ich rafch ver— 
mehrt, ein weſentlicherer Faktor der 
Zukunft dieſes Volkes iſt als ein großer 
Teil, der etwa zum Zweikinder⸗Shſtem 
übergegangen iſt — in diefem Ginne 
ericheint mir die Lehrprobe über Beböl⸗ 
kerungswiſenſchaff bei dem Biologen- 
kurs vorbildlich. Wir find damit an eini- 
gen Elementen der Bebölkerungspolitit 
angelangt, die tenigftend in ihren 
Srundziinen den abaehbenden Schülern 
bertrauf fein müſſen. Im überhaupt ein 
Horjtellbares Ald bon der rafliichen Yur- 
ſammemſetzung de3 deutſchen Volkes zu 
haben iſt es ratiam, die Schüler mit al» 
Ien in Seutichland borfommenden 
wũnſchenswerten und unerwüũnſchten 
Raſſenmiſchungen den Erſcheinungsbild 
nad) bekanntzumachen, Mörperbau und 


Phhſiognomie der einzelnen Raſſen und 
ihre jemeilige Geffteshaltüng lernt der 
Schüler nicht nur aus Bildern und in 
Verbindung mit dem Deutjch-Unterricht 
aus Erzählungen Ffennen, jondern er 
lernt auch das deutſche Heldenideal als 
Vorbild rafjifchen Entwidlung Tennen, 
wie wir e3 ja in der Giegfredjage und 
bor allem in der Edda haben. Als Ge— 
genjaß dazu darf man ruhig die jüdi— 
ſchen und jüdiſch-vermiſchten Typen ſo— 
wohl ihrer Erſcheinungsform nad) dar⸗ 
ſtellen wie auf die für Deutſchland le— 
bensgefährlichen literariſchen Nieder— 
ſchläge der uns jo geiſtesfremden Raſ—⸗ 
ſenmiſchungen hinweiſen. 

Weſentlich tiefer und für das Innen 
leben de3 deutſchen Volkes bedeutungs- 
boller al3 die geiltigen Verſchiedenhei— 
ten jind die charatterlichen und gefühls- 
mäßigen, d. 5. die jeelijchen Verjchie- 
denheiten. Erſt feit der Machtergreifung 
durch Adolf Hitler iſt dem deutſchen 
Charakter, dem deutſchen Fühlen und 
Denken, der Sieg über fremdraſſige Ele— 
mente ficher. Wenn auch diefer Gieg 
ſicher ift, wir haben ihn noch nicht er- 
rungen, wir mülffen auf dem einmal be= 
ſchrittenen Wege zielſicher meitergehen. 
63 gilt nad) wie HOr den berderblichen 
fremdraifigen Einflüflen entgegengutre= 
ten und fie bis zur Unſchädlichmachung 
zu befämpfen, 

Um fremde Raſſen, Pafjenmifd,linge 
und ihre Einflüffe zu erkennen, bedarf 
e3 einer bejonder3 guten Schulung. So— 
wohl die Erſcheinungsform diejer Typen 
tote idre geiftige Haltung müſſen daher 
in ihrer ganzen Winderwertigfeit ges 
genüber dem Ddeutjchen Schönheitsideal 
eben}o dargeitellt erden mie ihre jit- 
tenlojen und Bemoralifierenden Tendens 
zen dem deutichen deal bon Treue u. 
Vaterlandsliebe. 

Zur Darftellüing dieſes Stoffes brau— 
den foir natürlich kerndeutſche Lehrer 
und gute Kenner der Raſſenkunde; jie 
müſſen es wirklich veritchen, die Ju— 
gend für dieſe deufſchen Ideale zu bes 
geiſtern. 

Auf die Gefahr der „Weberfütterung” 
mit Wejenttoff möchte ich bier aufmerk— 
fam machen: es liegt umendlich viel an 
der ſeeliſchen Einſtellung de3 Lehrers u. 
an feiner Perſönlichkelt. Wiel meientli- 
cher iſt es, daß d. Lehrer Vorbild iſt, als 
daß er ausführlich die feeliiche Haltung 
des nordiſchen Wenjchen bejchreibt. Ver: 
Ba docent, erempla trabumt. Der zu be» 
bandelnde notwendige Stoff ift ohnehin 
umfangreich genug. 

Es kann nafürlih nicht allein der 
Biologieunterricht Yein, der dieſe Auf— 
gaben erfüllen muß. Der Gefchichtsuns 
terricht muß in der deutichen Geichichte 
diejenigen Idealgeſtalten klar heraus: 
jtellen, die ihrer jeeliichen Haltung nad) 
Borbilder unferer Nugend fein müſſen. 
Wan wird die ſtaatsmänniſchen Fähig— 
keiten Kaiſer Karls zwar anerkennen 
müſſen, man wird ihn aber ſeinem gro» 
Ben Gegrer Widulind gegenüber als 
den weniger wünſchenswerten Thp Har 
herausſtelen. 

Es find z. B. die Unterſchiede heraus— 
zuarbeiten zwiſchen nordiſcher und un— 
nordiſcher Frömmigkeit. Auf der einen 
Seite finden tr das ſtarke Gefühl der 
Naturberbundenheit u. der Zuſammen⸗ 
nehörigkeit mit der ſchönen Welt, das 
Wiflen um die Werpflichtung, da3 Heute 
fo zu leben, dab e3 als feftes Glied fich 
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einfügt zwiſchen geftern und morgen, 
verantwortlich jeder ſich felbit, der eis 
genen Art, im Einklang mit Sippe und 
Volt und Gott, dem Herrn, das Ver— 
anfertjein im Diesjett3, Auf der andes 
ren Geite jehen wir die innere Abhäns 
gigfeit von etwas fremden, bon außen 
herangebradht, im Gegenjag zum eiges 
nen Xeben und e3 jogar berneinend, da 
aljo nicht freudig und ſelbſtverſtändlich 
gelebt werden kann; als Xohn für dieſe 
naturwidrige Gelbitentäußerung die 
Hoffnung auf das beſſere Jenſeits. 

Der Vergleich der abfoluten Herr: 
ſchergewalt in deutfthen und fremden 
Ländern zeigt klar den Unterjchied zwi⸗ 
ſchen der Lebensauffaſſung der nordis 
ſchen und anderer Raſſen. Sehr lehr- 
reih iſt die Gegenüberftellung von 
Friedrich dem Großen und Ludwig XIV 
Schon die Grundjäße ihrer Staatzfüh- 
rung: „Der Fürſt iſt der erite Diener 
de3 Staates" und „L'Etat c’eft moi” 
zeigen ihre grundberjchiedene innere 
Haltung. Hier erfennt man den uner» 
hörten, ſich ſelbſt aufgebenden nationas 
len Willen, alle8 für jein Bolt zu tun, 
und dort das meitifche, aber dekadent 
egozeritrihe Gefühl: Alles muß für 
mic) da jein! 

Dieje 1. viele andere Beifpiele zeigen 
dem jungen in d. Leben tretenden Wiens 
jchen, was jeine arteigene das Wohl uns 
jere8 Wolfe an der Arbeit find, Es 
muß ganz tief in dem Bewußtſein des 
jungen Menſchen verankert werden, was 
feine Aufgabe ift. Er muß fich verant⸗ 
wortlich fublen Dafür, das ſowohl — 
negativ — Feine ftemdraffigen Einflüf- 
fe auf ihn und ſeine geiftige Haltung 
Einflüß nehmen Dürfen als aud), dab 
— poſitiv — er jelber die Pflicht hat, 
ſein Blut, fein Erbgut und die ihm bon 
jeinen Eltern übefgebene Sultur nach 
bejtem Willen und Gewiſſen in jeder 
Hinficht au fördern umd zu fteigern. Nur 
mit dieſem Bewußtſein mird der junge 
Menſch davor bewahrt, leichtfinnig mit 
den LZebensgütern umzugehen oder gar 
eine Yebensverbindung mit einem 
fremdrajjigen Weten einzugehen, Klar 
muß Diefen jungen Wenfchen werden, 
melde Einflüſſt fremdrafjiger Art im: 
ſtande find, die ſeeliſche Haltung des 
nordiichen Menſchen aus dem Gleichges 
wicht zu bringen, den Berftand zu ber- 
wirren oder fogar den Charakter zu des 
moralijieren. Wir müfjen auf jedem Ge» 
biet Zur Klarheit kommen, wenn wir 
unfere Waffe lebendig erhalten tollen. 
Es muß unjeren Jungen und Wädchen 
eindrtnglih bor Augen geführt werden, 
welche hoben Ideale unferen Vorfahren 
m Hinticht auf die Mziehung der Ge- 
Ichlechter zueinander eigneten, wie die» 
Te Harmonie durch fremde Einflüffe ger 
Hört wurde und Bis heute noch nicht 
bollitändig folder bergeitellt erden 
fonnte, 


Schluß folgt, 


— Regina. Premierminiiter Bat- 
terfon erließ eine Erflärung über 
die Erlaffung von Steuern und Re— 
Tieffchulden in dem Trodendiftrift der 
Provinz fomwie über die Serabfekung 
bon Sppothefenzinfen und Schulden 
fir die ganze Provinz. Die Gefamt- 
ſumme dieſer Schuldenreduzierungen 
und Steuererlaſſungen wird die un- 
nefähre Höhe von 75 Millionen Dol« 
lar8 erreichen, 
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Rundihan — Einigkeit. 


O wären wir fleißig doch, treulic) 
zu halten 
Das Motto der Rundichau: 
Einheit im Geiſt, 
Denn, leider, die Liebe ijt nun am er- 
kalten, 
Und manches Kind Gottes ſteht da 
als verwaiſt. 
O halte doch Rundſchau im Kreiſ' 
der Geſchwiſter, 
Erforſche, und ſuche, erſpäh' ihre 
Feind’. 
Bieleicht iit’3 ein Riefe vom Heer 
der Philifter, 
Der höhnend, die Kindichaft des Bru- 
ders verneint. 
Hälft, Bruder und Schweiter, du 
Rundſchau noch heute 
Nach Streitern wie David, — biſt du 
ſo ein Held? 
Der mutig entreiße dem Feinde die 


„Die 


Leute, 
Behältit du im Namen Jehovas das 
Feld? 
Sa, halte ſtets Rundſchau im 


Weinberg, vernidhte 
Die Füchſe — die fleinen, — fie drin- 
gen hinein; 
Ah, ſchütze und ſchone, ja pflege die 
Früchte 
D'raus fließet die Freude im Herrn, 
dir, — der Wein. 
G. W. Thießen, 
Herbert, Sask. 


Neueſte Nachrichten 

— Wilhelmshaven. Deutſchlands er: 
ſtes neues Großtkampfſchiff, ein 
Schlachtſchiff von 26,000 Tonnen, wur: 
de bier im Weijein des Neichsführers 
Adolf Hıtler, des Reichskriegsminiſters 
General Werner dv, Blomberg und vie— 
ler anderen hefborragenden Perſönlich— 
keiten vom Stapel gelajjen. 

Das neue Shlahyffhiff erhielt den 
Namen „Scharnhorit“, zu Ehren des 
großen preußifchen Feldherrn Gerhard 
Johann Vavid dv. Scharnhorjt, der ans 
fangs des 19, Jahrhunderts gelebt hat. 

Die Schiffstaufe wurde bon Frau 
Schulz, der Witwe des Sapitäns des 
Kreuzers „Scharnhorjt” der alten deut 
ſchen Flotte, der im Weltkrieg am 8. 
Dezember 1914 in der Seeſchlacht auf 
der Höhe der Falkland⸗-Inſeln tapfer 
dämpfend ſank, vollgogen. Unter den 
Zaufenden von Zufchauern bei dem Sta- 
pellauf befanden ſich die Heberlebenden 
der großen Seeſchlacht, „Scharnhorjt” 
war das Flaggſchiff des Vizeadmirals 
Grafen von Spee. 

— Rürzlih ging die Nachricht durch 
die Wrefje, daß die erjten unter der 
Somjetregierung geborenen Rekruten 
in die ruffiiche Urmee eingetreten fei- 
en. Die Meldung hat wenig Beachtung 
gefunden. Dazu lag auch feine Veran 
lafjung vor, denn dab junge Männer, 
wenn fie das dienftpflichtige Alter er- 
reicht Haben, in die Armee eintreten, ijt 
ſelbſtberſtändlich. Und doch hat man- 
er bon Denen, die die Zeiten des 
Weltkrieges als Erwachſene miterlebt 
haben, fich vielleicht verwundert vor die 
Stirn geichlagen, als er die Notiz aus 
Wostau gelefen bat. Das mehrpflidti- 
ge Alter iſt in Rußland neunzehn Jah— 
re, demnad find aljo ſchon neunzehn 
dahre verflofien, feit die Somjetrepub- 
Hl auf den rauchenden Trümmern des 
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alten Zarenreiches gegründet wurde. 

Diefe Tatſachen kennt jeder, und 
doc) kommen fie nur wenigen zum Bes 
mußtjein. Die meijten haben die Emp⸗ 
findung, als ob es erſt gejtern war, als 
die Namen Lenin und Trotzky zum er- 
jtenmal wie drohende Blige durch die 
Kriegsnachrichten zudten. Lenin ijt tot. 
Die Somjetmadthaber haben ihn zum 
Nationalbeiligen gemacht und ihm in 
Wostfau ein Dentmal von impojanten 
Yusmapgen errichtet, nachdem jie die als 
ten SHeiligenbilder Rußlands mit fre— 
velhafter Hand aus ihren Niſchen gerij- 
jen hatten. Troßty wandert als Ver—⸗ 
bannter ruhelos durch die Lande, und 
er, der am feurigjten den Umfturz des 
alten Regimes gepredigt hatte, iſt froh, 
wenn ihm der Schuß eines Königtums 
äuteil wird. 

Inzwiſchen hat auch die Somjetregie- 
rung biel Wafler in ihren Wein gegof- 
jen, und) bor einigen Monaten kündigte 
fie jogar an, daß jie dem Lande eine auf 
demofratiihen WYrinzipien beruhende 
Berfajjung geben werde. ber die 
Flamme des Umjturzes läuft durch Die 
Xande die Tatſache unbejtreitbar, daß die 
einen furchtbaren Brand. immerhin 
iſt die Tatſache umnbejtreitbar, daß Die 
Somjetrepublit jeit neungehn „Jahren 
bejteht, und daß fie ſich in dieſer Zeit 
gegen alle inneren und äußeren Feinde 
behauptet hat. 

Das hatte man früher nicht für mög- 
lid) gehalten. Man betrachtete Diejes 
feltjame Staatögebilde als eine Ausge— 
burt der abnormalen Kriegsgeit, man 
nahm an, daß es in kurzer Zeit wieder 
berjchivinden werde, Es murde darauf 
hingewieſen, daß die eigentlichen 
Machthaber Rußlands, die Mitglieder 
der Boljdetwiftenparter, nur einen ganz 
Heinen Bruchteil der Bebölkerung bilde- 
ten, und daß fie bon der numeriſch jo 
folofjal überlegenen ländlichen Bevöl⸗ 
ferung einfach erdrüdt werden würden. 
ber es tam anders, Wohl fanden blu= 
tige Bauernaufitände jtatt, aber fie 
wurden bon der roten Armee rajch und 
rücdjichtslos niedergefchhlagen, und Die 
Welt erfuhr wieder einmal, daß die 
große unorganilierte Maſſe bolllommen 
hılflos iſt, auch wenn die überwiegende 
Wehrheit des Volles in ihr verkörpert 
iſt. 

Auch die Angriffe von außen, die mit 
Unterſtützung der Ententemächte unter⸗ 
nommen in Gegenrevolutionen, wurden 
bon der roten Armee zurücdgeſchlagen. 
Bolniihe Armeen, Aſhechiſche Legionen 
und ufrainifche Webellen mußten vor 
Trotzkys Truppen zurückweichen. Die 
Namen des Admirals SKoltichat, des 
Generals Denitin und anderer, die das 
mal3 durch die alliierte Bropaganda der 
Welt als die Retter Rußlands verkün- 
digt wurden, find heute vergefien. Nett 
find zum eritenmal Refruten in die ro- 
te Armee eingetreten, die unter der 
Sotvjetregierung geboren wurden. ie 
und die anderen Ruſſen, die zehn bis 
zwölf Jahre älter find, haben eigentlich 
niemals etwas Anderes gelannt als 
die jebige Situation, und damit wird 
diefe für fie zur normalen und jelbit- 
veritändlichen Situation. Die anderen 
Völker werden ſich allgemach mit ber 
Tatiahe abfinden müflen, daß Die 
„Ruflifhe Sozialiftifche Föderatite 
Sotvjetrepublit” ein ziemlid; dauerhaf⸗ 
tes Gebilde ift und borausſichtlich noch 
auf einige Jahrzehnte beftehen bleiben 


wird, wenn au — wie wir wohl ans 
nehmen dürfen — unter fortgejegter 
Waujerung und noigedrungener Ab⸗ 
jtreifung jener menſchenunwürdigen 
Prinzipien, die ein glüdliches joziales 
Dajein anmoglich machen. 

Phil. Gaz. Dem. 

— afi. Seit dem Belanntwerden des 
Beſchluſſes des Internationalen Olym- 
piſchen Komitees, die XI, Olympijchen 
Spiele in Deutſchland jtattfinden zu 
laen, ijt ein unadlajliger, teils offener, 
teils verjiedter Kampf gegen das Zu— 
ffandefommen der Berliner Olympiade 
geführt worden. Niemals vorher ijt ge- 
gen die olhmpiſche dee in jo Lrafjer 
Weite Dur hemmungsloje politijche 
Ortze gejündigt worden. Die Vorberei⸗ 
tung der XI. Olympijchen Spiele fiel 
in eine Zeit geiwaltiger weltpolitiſcher 
Spannungen. Die Machtergreifung des 
Hationalfozialismus in Deutſchland 
hatte eine neue Gituation gejchaffen. 
Der bis dahin in unaufhörliem Vor⸗ 
dringen begriffenen Weltmacht des 
Bolſchewismus Mar plögßlid an ent- 
ſcheidender Stelle Ein wichtiger Front⸗ 
abſchnitt, ja die Schlüſſelſtellung der 
gejamten Kampffront entriſſen worden. 
Deutſchland, bisher die größte Hoff- 
nung der Somintern, war nunmehr 
das ftärfite Bollwerk gegen den Boljcyes 
wismus. Damit begann die Konjolidie- 
rung der Gegenfront, die Sammlung 
der nationalen aufbaumwilligen, frie- 
densliebenden Kräfte aller Nationen, 
die Die Abwehr der bolſchewiſtiſchen 
Weligefahr als encicheidende Aufgabe 
ertannt Laben. 

Das Yuttandelommen der XI. Olhm⸗ 
piade, allen Sabotageverjuhen zum 
Troß, bedeutet einen Sieg des Gedan- 
tens wahrer Völferverftändigung. Die 
Dlympifhen Spiele im alten Hellas 
ſcharten alle Hellenen um einen natio- 
nalen Wtittelpunft. Die Wielheit Der 
Stämme empfand bier ihre raſſiſche u. 
völfiiihe Einheit. Im Wettbewerb der 
Beten hoben ſich Sdealgejtalten aus 
der Wenge heraus, die die Einheit des 
geſamthelleniſchen völtijchen deals 
verbürgten. : 

Die Erneuerung ı der Olympijchen 
Spiele zu Ende des vorigen Jahrhun— 
dert brachte eine bemerfenswerte Er—⸗ 
mweiterung der olympijchen Idee: an die 
Stelle einer einzigen raſſiſch-völkiſchen 
Gemeinfchaft trat die Gemeinjdaft al» 
ler Rulturnationen. 

Die Moskauer Interriationale, die die 
treibende Kraft bei allen gegen das 
Buftandefommen der XI. Olympijchen 
Spiele gerichteten Sabotagealtionen 
fdar, berfudt dem echten Gedanken der 
Olympiade den einer Roten Sport⸗In⸗ 
ternationaıe entgegenzuftellen. Sie pros 
pagierte eine märxiſtiſche Olympiade in 
Barcelona, neuerding3 auch „Vollsſpie⸗ 
ie" in Prag und Amfterdam, die zur 
gleihen Zeit wie die Berliner Veran 
ftaltung ftattfinden follten. Der Aus- 
gang der Wftion bon Barcelona ijt 
&arakteriitiich für den wahren Hinter» 
aflind dieſer Beſtrebungen: ftatt der 
geblanten fportlihen Wettlämpfe, die 
abgefagt werden mußten, berunftalteten 
die Bolſchewiſten in Barcelona ein 
Blutbad unter den Bürgern und brann- 
ten Die Gotteshäufer der Stadt nieder. 
toten Shortorganifationen, immer 
nur Mittel zum Endzweck des bemaff- 
neten Nufftandes, wurden überrafdhend 
ſchnell für das eigentliche Biel eingeſetzt. 


Die Tommtuniftifchen Sportvereine in 
allen Xändern jind nichts als getarnte 
Vürgerkriegötader,. In ihren Reihen 
ftanden in Deutjchland die Mörder der 
über 400 nationaljozialijtifchen Kämp⸗ 
fer für Deutſchlands Freiheit. Sie wa⸗ 
ren mit Schuß und Hiebwaffen und 
Sprengjtoff ausgerüftet und gingen 
nad) genau feitgelegten Altionsplänen 
bor. In der gleichen Weife arbeiten jie 
heute in Spanien, Frankreich, Belgien 
und anderen Ländern, 

Sn der Somjetunion haben die roten 
Sportorganijationen einen anderen 
Zweck: bier dienen fie der Vorbereitung 
zum Dienjt in der Noten Armee, der 
„Armee der Weltrebolution,“ wie fie 
bon boljcheivijtiihen Politikern bezeich- 
net wird, der imperialiſtiſchen Angriffs 
waffe des Weltboljchewismus, 

Sn der Noten Sport⸗Internationale 
ift fein Pla für Völterverjtändigung. 
Eie will nicht Verftändigung, fondern 
rigorofen Zwang. Sie iſt ein Inſtru⸗ 
ment, das die Welt je gejehen hat. Sie 
dient, genau wie alle anderen Unteror⸗ 
ganifationen der Kommuniſtiſchen Ins 
ternationale, immer nur einem Biel 
der Entfeſſelung der Weltrebolution, 
der Vernichtung der bejtehenden Sultur, 
der Aufrihtung der bolſchewiſtiſchen 
Diktatur über alle Völker, 

Der wahrhaft bölferberbindende 
olympifche Gedanke Hat in entjcheiden«- 
der Stunde den Sieg über die Rote Ins 
ternationale davongetragen. Wir glaus 
ben, daB die Verftändigung der Völlker 
und die Beſinnung zum gemeinfamen 
Kampf gegen ihren Todfeind nun nicht 
mehr aufzuhalten ift. 

— Berlin. Reichsminiſter Dr. 
Frank weilt zurzeit einer Einladung 
des italieniihen Nubenminifters 
Giano folgend in Stalien. Der Mi. 
nifter wurde von dem italienifchen 
Nußenminifter herzlich emp- 
fangen. Einer Einladung des unga- 
riihen Reichsverweſers Nikolaus 
Horthys folgend, nahm Reicdysaußen- 
miniiter Baron von Neurath 
an einer Naad in Ungarn teil. 

— Genf, Haile Selaffie der feim 
Reich an Italien verlor, ift im Völ— 
ferbund vorläufig Sieger über Bent- 
to Muffolini geblieben. 

Troß Muffolinis Drohung, daß er 
nicht eher zum Völkerbund zurüd. 
fehren werde, bis die äthiopifche De 
legation ausgeſchloſſen ift, hat bie 
Ligaverfammlung den ätbiopifchen 
Delegaten mit 39 gegen 4 Stimmen 
ihre Siße eingeräumt. 

— Liverpool. Der liberale Iinter- 


"haus » Abgeordnete Graham White 


erörterte in einer Rede die Kolonial- 
frage. Dabei betonte er, e8 könne 
den Frieden nicht fördern, wenn 
aroße Gebiete der Erdoberflädhe von 
Belgien, Franfreih, Portugal und 
Stalien zu Vorzugsbedingungen Ton- 
trolliert werden. 

Der Redner ſchlug vor, die Be. 
rehtiaung der Solonialanfprüde 
Deutihlands und anderer Länder 
durch einen zu bildenden internatio- 
nalen Ausſchuß prüfen zu laffen. 
Der Völkerbund müſſe zum Xnfteu- 
ment gemadht werden, das auf fried- 
lichem Wege notwendige Aenderun- 
aen herbeiführe. Mit Recht babe 
Deutihland bisher im Völkerbund 
ein Mittel zu Aufrehterhaltung des 
Status quo erblidt, 
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£and zu verkaufen. | 


Wünſche meine 160-Ader Farm bei 
Glenbuſh, Saöf., zu verkaufen, 8% 
Meilen vom Rerfammlungshaufe und 
Stadt, großes ſchönes Wohnhaus mit 8 
Stuben, guter Brunnen, Stall, Speicher 
u. a. m. $1000 in bar, den Reſt nad 
Nebereinfunft. 


9 K. Kröfer, 
Glenbuſh, Sast., Box 4 





— 


— Buenos Aires. Der ſpaniſche 
Dampfer „Cabo Sau Antonio“ wurde 
von der Hafenbehörde am Einlaufen 
verhindert, nachdem feine Reederei, die 
Ybarra Wabigation Co. in Spanien, ihn 
al3 ein Wtratenfchiff bezeichnet hatte, 
Die Seepolizei wurde bei ihrer Ans 
funft bon dem Dampfer nicht bon dem 
Kapitän oder anderen Offizieren, fon 
dern bon einem in Lumpen gefleideten 
Wanne empfangen, der anfcheinend den 
Befehl über die Weuterer führte. Das 
Schiff muß vorläufig am Leutjchtichiff 
in der Nähe der Hafeneinfahrt liegen 
bleiben. j 
— Baris, Nachdem die Frankenent⸗ 
mertung zur Tattache geworden ift,- hat 
die franzöfifiche Henterung mit einem 
energififen Kampfe negen den Faſchis⸗ 
mu3 und den angedrobten „Bürgers 
krieg“ begonnen. Der erite Schritt war 
eine bom Innenminister Salengro ange 
ordnete Kriminalunterfuchung der 
„Franzöſiſchen Sozialen Partei”, bon 
der behauptet wird, daß fie nur ein 
Sedmantel für das mufgelöfte „Eroig 
de Feu,“ den bekannten Kriegsvetera⸗ 
nenberband, fet. 


— Shanghai. Das japanische Ans- 
mwärtige Amt präfentierte die Forde— 
rungen Nabans an China, einichlieh- 
lich eines Rorichlanes, demaufolae d. 
fünf Provinzen des nördlichen Chi— 
na3 in einen NRufferftaat umgewan— 
delt werden follen. Die Forderungen 
Japans waren, wie mitneteilt wird, 
die Folgen der Ermordimaen bon 
Jabanern an verfchiedenen Pläben i in 
Ethan. 

Die Korderimaen find, mie e8 
heißt, mas Särte und Schärfe anbe- 
Ianat, kaum verſchieden von den 21 
Korderimaen, die Jaban im Nahre 
1915 am China ftelfte, als e8 die ım- 
beſchränkte Montroffe in chinefifchen 
Angelegenheiten verlanate. 

— Rubdapeit. Ein Bericht über ein 
deutfch-umaarifches Mbfommen, da8 
eine zwölfmonatige ungariſche Auf- 
rüftumaspofitif involviert, erreichte 
die Sefandfchaften der Meinen En— 
tente, als Paron Ponftantin bon 
Neurath, der deutfche Minifter für 
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auswärtige Angelegenheiten, viertä- 
gige Beratungen abſchloß. 

Das Auswärtige Amt bezeichnete 
den Aufrüftungsbericht als nicht den 
Tatſachen entiprechend. 

— Hude Parf, N. 9. Berichte, daß 
ihn 90 Prozent der Arbeiteritimmen 
im November unterjtügen werden, 
ermutigten Präfident Roofevelt, als 
er Pläne für eine energifche Wieder- 
erwählungs-Sampagne im Herzen 
des industriellen Mittelweitens, ein- 
Ichließlich dreier perjönlicher Muftre- 
ten in Michigan betätigte. 

— Rodeiter, N. 9. In einer An- 
ſprache hier protejtierte Oberjt Fran 
nor, der republifanische Vizepräſi— 
dentichafts-Kandidat, gegen Prüfi- 
dent Rooſevelts Behauptung, dab er 
eine Revolution verhütet habe. nor 
führte aus, die einzige Revolution, 
die uns jemals bedrohte, ſei diejeni— 
ge, melde die falidhen Propheten 
des Nem Deal gewährt und geför- 
dert hätten. 

— Paris. Die Parifer Polizei hat 
frifehe Verjtärfungen durch Mobil- 
gardiiten erhalten, um während des 
Streifes der Hotel. und Reftaurant- 
angeitellten die Ordnung aufrecht 
zu erhalten. 

Sm neuen Mbwertungsgefeg iſt 
eine Klauſel enthalten, die e8 der 
Regierung ermöglicht, Arbeiter und 
Arbeitgeber zur Einigung zu zwin— 
gen. Dadurch ſoll vor allem die Be- 
feßung von Anlagen durch Streifer 
verhindert werden. 

Der Innenminijter Roger Salem- 
gro hat Premier Leon Blum, der ſich 
in Genf befindet, telephoniih um 
Rat gefragt. 

Die franzöfiiche Regierung, der die 
Abwertung des Franken vorläufig 
genug zu tum gibt, ſucht mit allen 
Mitteln den politiihen Frieden zu 
erhalten. Dieſe Aufabe ift jedod) 
nicht leicht, und in vielen reifen 
fürchtet man einen Bürgerkrieg wie 
in Spanien. 

4,000 Mobilgardiiten find als 
Verftärfungen der Polizei herangezo- 
gen worden und patrouillieren die 
Straßen und Boulevards von Parts. 
— Die Wegierungen (Dominion und 


Probinz) und die Hypotheken⸗Geſell⸗ 
Ihaften haben dur freundfchaftliche 
Abmachungen eine große Schuldenerlaj- 
fung für die Farmer Saskatchewans in 
die Wege geleitet. Allenthalben in unſe⸗ 
tem großen Lande werden Mabnahmen 
beraten und Mittel und Wege gefucht, 
um die Wirtfchaftölage derer gu ber 
befiern, die übermäßig von Schulden u. 
Laſten bedrüdt werden. Schuldenerlaf- 
fungen bedeuten Gewinn für den 
Schuldner und Xerluft für den Gläubi- 
ger; und füeil letzteres der Fall ift, jo 
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Betreiben Terminal u in — — Bort Arthur — 
Banconuver — 

423 Land-Glevatore über den Weiten — 104 Kohlen » Lagerhäufer. 

Unfer Dienft und Einrichtung garantieren Zufriedenheit. 
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ift es mejentlid, dab jolde Maßnah⸗ 
men in freundſchaftlcher und freitwillis 
ger Weiſe herbeigeführt werden. 

Die Provinz Wlberta ijt in anderer 
Weife borgegangen und hat Gejeße an 
genommen, melde die Herabjegung von 
Binsraten defretieren, jodaß aljo dem 
Gläubiger einfach gejagt wird: Durch 
Gejeßestraft werden die dir Zontralt= 
li) zuſtehenden Beträge herabgejekt. 
Daß mit einem foldien Vorgehen nicht 
ale einberjtanden jind, iſt ſelbſtver— 
ftändlidh. 

Premier Aberhart joll bereit jein die 
ganze Frage noch einmal eingehender 
mit den in Frage fommenden Stellen zu 
beipreden. Das in Frage fommende Ge- 
feß wurde in der Gitung der Legislatur 
im legten Winter angenommen und jeß- 
te die Yinsrate auf Schuljcheine der 
Brobinz Alberta auf 2% Wrozent her⸗ 
unter, 

Eine wichtige Nachricht fommt in Vers 

bindung mit der ganzen frage der Ver— 
jhuldung der Provinzen bon Ottawa. 
Es heißt, daß Finanzminijter Dunning 
eine neue Dominion Provingial⸗Konfe⸗ 
renz einberufen möchte. Auf dieſer Kon— 
ferenz jollte ein Yufammenarbeiten der 
Dommmton und der Provinzen beſprochen 
iverden, 
— Berlin. Das deutſche Auswärtige 
Amt bezeichnete die Demardhe der Som» 
jet-Union in London al3 einen Verſuch, 
„das Unternefmen Der Slomintern in 
Spanien“ zu retten. In einer amtlichen 
Erklärung beißt es, daß Die rufltiche 
Kegierung Ihr „Gewicht in der Hoff- 
nung gegen die ſpaniſchen Faſchiſten in 
die Wagſchale“ mwerfe, dadurd „das bon 
den Komintern in Spanien inbejtierte 
rebolutionäre Napital zu retten. 

„Das wahre Wotiv der Somjet3 für 
ihre diplomatifche Offenfive wird Har,“ 
fuhr ein Vertreter de3 Auswärtigen 
Amtes fort, „wenn man die offen zum 
Ausdrud gebrachte Enttäufhung über 
die Tatſache in Betracht zieht, daß die 
ſpaniſche Boltsfront — troß der ihr ge⸗ 
mwährten Unterftüßkung — nicht die in 
Vostau erwarteten militärifchen Erfols 
ge aufzumeijen hat.” 

Kukland Hatte Deutfchland, Italien 
u. Portugal bejchuldigt, die Nicht » Ein- 
miſchungs ⸗Abmachungen übertreten zu 
haben und drohte damit, num offen für 
die ſpaniſche Regierung eintreten zu 
foollen. 

— Ottawa, Handeldminifter Son, W. 
D. Euler erklärte leßte Woche, dab die 
Befeitigung bon Hindernifien in Wer: 
bindung mit dem canadilch-ruffiichen 
Handel in feiner Weile d. Ottawa⸗Ver—⸗ 
träge berühre. &3 jei bier u. da behaup—⸗ 
tet worden, dab die neuen Abmachun— 
gen mit Rußland eine Werlebung der 
mit Wrokbritannien getroffen Handels— 
abmadungen in form der Ottawa⸗Ver⸗ 
träge bedeuteten, Er wundere fich, daß 
aud Son. R. B. Sanjon, der frühere 
Handeldminifter zu diefer irrtümlichen 
Anffanung gefommen ſei. 

— BWafhınston. „Befeſtigungen müſſen 
mit Befeftigung beantwortet tverden. 
Auf Drohungen antwortet man mit Ge— 
gendrohungen 

So außerte ſich Marineſekretär 
Swanſon gelegentlch eines Journali—⸗ 
ſten⸗Empfangs, als er auf die bon ja— 
panifcher Sette angedrobte Erbauung 
neuer Beteftigiingsanlagen auf pagzıti- 
ſchen Inſeln Aüfmertjam gemacht wurde. 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner, 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, —— 
fen, Nervenfchmerzen, uſw., mo alles 
beriagte, in der garantiert aiftfreien 
„Ematojan-$ur“ eine legte Hülfe ges 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
—Se und Dantesi 











31 Herkimer St. Mocheſter, Bi 


Fühlt ſich vollfommen wohl — 





J. A. Hudak, Punxſutawney, Pa, 
ſchreibt: „Meine Frau litt an Ma— 
genbeſchwerden und heftigem Kopf. 
weh, verurſacht durch mangelhaften 
Stuhlgang. Nachdem ſie Ihre Me— 
dizin Alpenkräuter eingenommen 
hat, ſind die Kopfſchmerzen ver— 
ſchwunden, und fie fühlt ſich voll. 
fommen wohl.“ Alpenkräuter ift ei. 
ne wertvolle Jamilienmedizin, die 
aus Kräutern, Samen, Wurzeln un! 
Blättern von anerfannter Seilkraf” 
bergeitellt it. E3 belebt die Magen. 
tätigfeit, reguliert den Stuhlgang, 
erhöht den Harnfluß und ſcheidet 
ſchädliche verbrauchte Stoffe aus 
dem Syſtem aus. Es wird nicht in 
Drug Stores verfauft, fondern kann 
nur bon autorifierten Zofalagenten 
bezogen werden. Zwecks Auskunft 
ichreiben Sie an Dr. Peter Yahrney 
& Sons Co,, 2501 Wafhington 
Blod., Chicago, II. 

Bollfrei geliefert in Canada. 








— Bon der Front rings um Wlabrib 
wird berichtet, daß die lebten Worbereis 
tungen für den Generalangriff gegen 
die Hauptitäadt getroffen fverden. 150, 
000 Wann ftehen in geſchloſſener Linie 
bor Nadrid. 

Die faſchiſtiſchen Truppen follen bei 
Torriion de la Calzada ftehen und fo» 
mitt nur 6 Meilen bon der wichtigen 
Bahnlinie Weadrıd— Valencia entfernt 
fein. 

Seit 79 Tagen miderftehen fafchifti- 
ſche Truppen der Welagerung der Res 
gierungsmilig in einem füdfpanifchen 
Kloſter, und ſie haben damit jelbft die 
Verteidiger der Burg Alcazar in Toledo 
liberboten, jo wird im fafchiftifchen 
Hauptquartier befanntgegeben. 

Einige hundert faſchiſtiſche Zibilgar⸗ 
diften ſowie 100 Yipiliften mit ibren 
Ingebörigen haben Sich in das Gierra 
WorenaMlofter bei Andujar zurüdgezos 
nen. Seit dem erſten Tag des Bürger- 
friege3 halten fie das Mloftergebäude F’ 
fett iind konnten den Angriffen de 
gierungsmilig widerſtehen. Faf 
Flugzeuge werfen der belagegen 
ſatzung Lebensmittel ab. 


Be⸗ 








wir haben nur zufrie⸗ 
dene Kunden! 


Laffen Sie Ihre Viehhäute in Dat oder 
Chrom, Pferdegeſchirr Leder, Rohhaut 


oder Lace ausarbeiten. 
Wir kaufen auch Rindfelle zu den 
ften Tages-Rreifen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Brid;: 
Winnipeg, Man. 

Tel. 52069 John Quatſch, Manager. 
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Aweiräder-Erailer 


Speziell eingerichtet für Farmgebrauch, 
Zu ſehr mähigem Preis zu haben bei: 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE and BODY WORKS 
Winnipeg, Manitoba 


Mennonitiſche Rundſchau 


Räder 














WMadrid. Die Regierung hat Vor⸗ 
I Sungen getroffen, den Faſchiſten no— 
fall noch in d. Innenſtadt Wladrids 
“and zu leiiten. Freiwillige Ar— 
er bauten mit freberhbafter Eile Schü- 
Sngräben quer duch die Straßen der 
Stadt und errichten Weajchinengemwehr- 
nefter, wahrend auf öffentlichen Pläßen 
betonierte Geſchützſtellungen erbaut wer⸗ 
den und Wrbeiterfolonnen Wadrid mit 
Stacheldrahtberhauen umgeben, 
Porto Alegre, Brafilien. Die 
fhwerfte lleberſchwemmung jeit vielen 
Sahren hat weite Landfffidhe des Staa- 
g Rio Grande Do Sul im Süden Bra— 


ſiliens unter Waller gejebt, gaben die 
biejigen Behörden befannt. 

— Münden, Julius Gömbös, Un— 
garns Sremier, jtarb heute Morgen in 
einer bietigen Hetlanftalt. Die Familie 
des Weritorbenen meilte am Gterbebett, 
als der langjährige Führer Ungarns ei- 
nem NWierenleiden erlag, bon dem er 
vergeblich Heilung ſuchte. Gömbös mar 
feit Jahren leidend. Vor einigen Wo— 
chen rieten ihm ſeine Aerzte dringend, 
ſich nach München zu begeben, um ſich 
dort behandeln zu laſſen. Das Leiden 
hatte indeſſen derartige Fortſchritte ge— 
madt, daß Geneſung ausgeſchloſſen 











Familien⸗ 
ſicherungs⸗Debartement und werden nicht 
leihen für rückſtändige Zahlungen, welches 


Etliche Pläne bieten ebenfalls 
8 und 5 Nahren. 


Die Summe von $400.00 mird bedin 
dem Todesfalle eines jeden Mitaliedes. 
Da unſere Mitnlieder Teilhaber der 


günftigungen. 


auter Contract geboten. 


325 Main Street, 








8400 Bearabnis-Unterjtügunasplan. 


Unſere Naten für die $400.00 Berrähnis-Unterftükungsplan, einfchließend der 
uppe, find beftimmt und fiher umd erfüllen den Ansprüchen des Ver—⸗ 


geändert. Gie bieten mutomatiiche An- 
ein Mitglied bewahrt, ausgeſchloſſen zu 


werben, falla die fälline Zahlung follte verſäumt merden oder in Pranfheitsfällen 
wenn felbige durch Umstände überiehen werden, melches mir fchon erfahren haben. 
3 „cafh“, „Ioan” oder „Paid up Polich features,” nad) 


Eine $2000.00 Bolich für eine Kamilie von 5 Perſonen ift beffer al3 nur eine 
$2000.00 polich für das Haupt der Ramilie. 


Eie foftet ungefähr dasſelbe. 
auna3los voll und ganz ausgezahlt nach 


Diefe Art von Verſicherung ift unabhängig 
bon irgend einer unferer berichiedenen Pläne oder Gruppen. 


Geſellſchaft find, profitieren fie in alle 


Dividende, welche in Perioden von ie 5 Jahren nach, dem Verſicherungsgeſetz ent- 
weder in bar ausgezahlt werden müſſen oder autgeichrieben. . ne 
holders“ in der Geſellſchaft und unfer „Charter“ erlaubt feine perſönliche Be— 


&3 find feine „Shares 


Deutiche Vertreter find gewünſcht. Verfonen, die es fich zur Aufgabe machen 
tollen, ihre Reit ausſchließend für diefe Art von Verficherung zu arbeiten, mird ein 
Lofale Vertreter find auch gewünſcht. Beim Schreiben, 
bitte, laſſen Sie uns wiſſen, welchen Bezirk Sie bearbeiten fünnen. 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 


Winnipeg, Manitoba. 


Auflaaen für den Vegräbnis⸗Unterſtützungsplan 


Sewöhnlicher 5400 Unterftübungsplan: 


Nach folgenden Zahlungen: 


Mitgliedſchaftsge⸗ halbjährliche jährliche 
Jahre bühr, einſchließend 3 Auflagen Auflagen 
Monate Auflagen 
8—24 $4.20 $2.35 864.65 
25—89 4.45 2.85 5.65 
40—44 4.65 8.30 6.45 
45—49 4.80 8.60 7.10 
50—54 5.10 4.20 8.30 
* 55—60 5.40 4.75 9.50 
* Familienplan: 
ce ı 
pe g—24 $1.20 $1.40 82.75 
2589 1.45 1.90 8.75 
40—44 1.65 2.30 4.55 
rn 45—49 1.85 2.65 5.25 
50—54 2.10 8.25 6.40 
55—60 2.40 8.85 7.60 
Unterftüsungsplan welcher automatische Anleihe gewährt: 
8—24 $4.50 $3.00 $5.90 
25—89 5.00 8.95 7.85 
40—44 5.40 4.80 9.50 
45—49 5.90 5.80 11.50 
9) 
Familienplan: 
Ku 8—24 $1.50 $2.05 84.00 
ggf 25—89 2.00 8.00 5.95 
8 4044 2.25 8.55 7.00 
45—49 2.95 4.85 9.65 








war. 

Er wurde 1928 Staatsſekretär, im 
Herbſt 1929 Landwehrminiſter und Ge⸗ 
neral. Nach dem Rücktritt des Grafen 
Julius Karolhi im September 1082 
wurde Goömbos Minſſterpräſident. Ende 
1984 wurde er zum Feldmarſchall er⸗ 
nannt. Gömbös forderte durch wieder⸗ 
holte Reifen nad) Berlin die guten Bes 
3iehungen zu Veutſchland. Er war ein 
größer Bewumderer des deutſchen Kranz» 
lers. 


— Rafhingtoen. Die erſten Vorboten 
eines Handelskrieges in Amerika murs 
den bernommen, als ein Ausſchuß der 
Ber, Staaten » Handelskammer orderte, 
daß Wegterungsagenturen Vorzugsbe— 
handlung ın (fragen bon Gteuerbefrei- 
ung, Finanzierung und andere Hilfe für 
Borbraucher = Ktooperativgejellichaften 
fallen laſſen und alle Gejchäfte gleich» 
mäßig behandeln. 


— #aris, 20,000 Woliziften und Mo⸗ 
bilgardiiten verhinderten einen Zuſam— 
menjtoß, zwiſchen Mitgliedern des rec)» 
ten Flügel und Kommuniſten. Es fam 
zu zahlreichen Zulammenftößen, bei des 
nen 1,400 Perſonen verhaftet wurden. 
Der einem Krawall nahelommende Auf- 
lauf wurde von 25,000 Mitgliedern bon 
franzöſiſchen fozıalen Partei des Ober— 
ften Francois De Ya Rocques der aufges 
löſten Faſchiſtengruppe Croix de Feu, 
veranlaßt, als fie den Verſuch machten, 
eine Verſammlung bon 40,000 Stoms 
muniften in dem Sporfftadium Parc des 
Prince aufzubrechen, 


— Hom, Das italientiche Kabinett be» 
ftätigte eine annähernd 4Oprozentige 
Abwertung Der Xira, berringerte Die 
Einfuhrzolle aB eine Schutzmaßnahme 
und ftellte einen Antrag binfichtlidy der 
allgemeinen Bewegung für Weltwäh- 
rungsftabıliierung. 


Eine äthiopiihe „Sieges“-Anleihe, zu 
der italtenifche Vermögen herangezogen 
werden, wurde qautgeheißen. Diefe Ans 
leihe foll zur Wusbeutung Des neuen 
Reiches beriwendet werden, das durch 
Eroberung erlangt wurde. Vermögende 
Leute müllen 5 Prozent ihre Gejamt- 
bermögen3 zu der Anleihe geben, 


— Waſhyington. Ein Beamter der fpa- 
niichen Botichaft in Wafhington machte 
in einer bier abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung %Wropaganda für die fpanijche 
Linföregieriffig. Someit ift dies der er- 
fte Pal, daß ein ausländiſcher Regie⸗ 
rung3beamter den Verſuch gemacht hat, 
ausländiihe Politik in der Bundes» 
hauptftadt zu betreiben und die Gemüt» 
ter hierzulande zu erregen, um dadurd) 
Stimmung für die eine oder andere 
Geite zu machen. 


— Londön, Eine Vollsmenge lag mit 
einer über 5000 Wann zählenden Boli- 
zeimannſchaft im Sampfe. Die Volls⸗ 
maſſe ſuchte einen geplanten Umgzug u. 
eine Werfammlung bon Sir Oswald 
Moſeleys Faſchiſten⸗Schwarzhemden zu 
vorgegnommen. Eine große Anzahl von 
Perſonen wurde verhaftet. 


— London. England bemüht ſich, Ruß⸗ 
land zu beſänftigen. Rußlands Ausfall 
gegen Portugal, Deutſchland und Ita⸗ 
lien und das Ultimatum vom letzten 
MNittwoch folgten Beftimmten Beſchuldi⸗ 
gungen, die bor einer Woche bor dem 
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Neutralitätsfonfitee erhoben wurden, 
verhindern. 53 Berhaftungen wurden 


— Moskau. Die andauernde KHeini- 
gung der Sobiet von Glementen, die eis 
ne Webolution gegen Stalin und feine 
Anhänger in d. Somjetregierung planen, 
hatte, wie heute befannt wurde, als Grs 
gebnis d. Verhaftung d. kommuiſtiſchen 
Freundes bon Nikolai Lenin Karl Radek 
Eine offizielle Bekanntmachung von der 
Verhaftung Madel3 erfolgte nicht. Auch 
wurde nichts über die Zeit feiner Pros 
aejlierung befannt. 











Pakete nach Rußland 


Kleider, Lebensmittel, Medikamente. 
Verlangen Sie Preislisten. 

Wenn Sie mir berichten, was Gie 
fenden möchten, ſchicke ich Müſter. 
Preiſe mit Zoll ohne Porto, 

Englifches Tuch zu einem Palto 
Anzug 
Guter Wollenftoff für ein Frauens 

$4.20 


444422 


oder 
6.70 


kleid 


G. GIESBRECHT, 


Office: 62 Albert St., Winnipeg 
Phone 80 797 








Swei Zimmer 


zu verrenten 
MRS. M. ISAAK 
411 Garlies St., Winnipeg. 


— 


— 


Vei Petersfield 


in deutſcher Umgebung, am Winnipeg 
Beach Highway, find zwei Farmen bon 
je 120 Acker oder 240 Uder, mit Heis 
nem Bau von 12x24, und cr, 18 Ader 
gereinigtem Land, fertig für den Brech— 
pflug, Reit Heiner Buſch und Strauch, 
guter Boden für Weizen und beſter Abs 
Ja nad Winnipeg, 35 Meilen, billig 
für $5.00 pro Uder mit $1.00 per Uder 
Anzahlung, zu kaufen. 

Hier ift eine Gelegenheit für den Hleis 
nen Mann jich jelbjtändig zu machen. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 














Allen 


—* ich mit meinem Trud zur Ber- 

ung, die wegen Umzugs und am 

derer ——*— 
nötigt find. Preiſe mäßige. 
Verlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, 
— Telephon 88846 — 


darum bes» 





a 
Das Beimer-Haus 
an 222 Smith Street, bh bom 20. 
September, 1984, den Beinchern * 
fen. Koſt und Quartier für Durchrei⸗ 
ende, auch pafjend für hereintommen» 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 

Star gelegen. Telephon 26 716 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsauwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechtso. 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Neil. 88 67% 


325 Main Street, — Wiunipeg, Man 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitif 
bei Bolt und Luſtre 
der größten und 


Biele von ben 
ſchel Weizen. Das ee ln Out 


die u ungefähr die en 





und in den meniger 

einer, Belperals, obgzwar die öge nur 
wie Safer, Gerfte und Corn geaogen. 

haben bedeutende tie Gelegenheiten 






Es find gute Gelegenheiten 
————— oder bearbeitetes Land zu 

welches den Indianern 
Um Eingelheilen und niedrige 





hautes Land 












Brent Rortkern Railway, 





Anſied in der Ped Reſervation v 
DE on Dan en Wolf Point bis — iſt eine 
— ——— 
n 

SF: Banden and i, Si Viele —2* e neben 
Ranjas asla nnejota »Dalota und 

Das Land * even, gon8 wenig —8* Ta alep Pier 
men beftehen aus 820 der ober etwas 
gaben ſozuſagen alles Land ‚inter Aa — as 


on Montana 
ichen Staaten. Sie umfaßt einen 
und 15 
I 
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— Berlin, Die Reichsmark wird un. 
ter feinen Umftänden abgemwertet wer⸗ 
den, gab der Staatsſekretär im Reichs⸗ 
Finangminifterium, Fritz Reinhardt, in 
einer Unſprache befannt, in der er zur 
©parjamteit aufforderte. 

— Wien, Major Emil en, deſſen 
Ausftogung aus der Heimmehr bon dem 
Fürften Ernft Rüdiger dv. Starhemberg 
verfügt wurde, gab die Abſicht Fund, die 
Kontrolle über diefe halbmilitäriſche 
Organtfation ſelbſt an ſich zu reißen. 
Der meitaus größte Teil der Wiener 
Heimmehr werde ihn in feinem Kampfe 




















gegen Starhemberg unterjtüßgen, 
er. 

In politifhen Kreifen wurde durch 
den Neuausbruch des Konflikts zwiſchen 
den beiden Faktionen ſtarke Beunruhi⸗ 
gung” verurfadht, und man glaubt, daß 
fi Dr. Hurt Schuſchnigg, der Bundes- 
tangler, zum Einſchreiten veranlaßt jer 
ben mag. 

— Hameln, Deutidland, Mehr als 
500,000 deutſche Zandarbeiter aus allen 
Teilen des Reiches, beteiligten ſich an 
dem großen Erntedankfeft, dad auf dem 
Buedeberg in der Nähe diejes alten his 
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Sch ſchide Hiermit für: 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich bitten, e8 gu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 
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STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


talt in Motorsllebers neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
bo En 3 und Bodyar⸗ men jegliche Art von Gars 
beit, Duco-Färbung nad) Reparatur. 


167 Smith Street, 


—— — — — 


Winnipeg, Man. 








Stalien formell aus dem Völkerbund 3 
austreten wird, J 


ſtoriſchen Ortes, am 4, Okt. jtattfand. 

Tauſende bon Zelten find an den Ub- 
Bängen des Berges errichtet worden, um 
den Bejuchern Unterkunft gu gewähren. 

Auf dem Yrogramm ber Feier war 
eine Anſprache des Reichsführers Adolf 
Hitler. 

— Rom. Mufjolini hat die Abſicht, 
eine Erklärung über feine fünfttge 
Volitif gegenüber dem Bölferbund 
abzugeben, nachdem der Verſuch ISta- 
liens vereitelt worden ift, die abeffi- 
niihe Delegation bon der weiteren 
Teilnahme an den Sitzungen des 
Völferbundes auszujchliegen. Bereits 
bor Beginn der Genfer Tagung har 
er durdhbliden laſſen, daß Stalten 
dem Bölferbund fernbleiben werde, 
falls die Delegatien Haile Selaffies 
zu den Situngen zugelaſſen werden 
follte. Man erwartet jedoch — daß 


Da die Italiener nunmehr den Be 
ratungen fernbleiben werden, ift ke— 
ne Ausſicht darauf vorhanden, de 
die Frage des Locarno-Vertrages i 
Genf zur Erledigung fommt da Ita 
lien Garantiemadjt für die Zora 
Abmachungen ift und ohne feine Mu 
wirfung fein neuer Bertrag geſchloſ 
fen werden fönnte, der Oro 
voll zufriedenftellt. 


— Bern. Wirtſchafts⸗ und Arbeit 
minijter Sermann Obrecht trat bor - 
dem Nationalrat für Annahme ei · 
ner Regierungsvorlage ein, die 300% 
Millionen Franken (ca. 96,000,000= 
Dollars) fiir militärifhe BZmede, 
Förderung der Ausfuhr und At 
beitsbefchaffung verlangt. 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgejchäft 3 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St, 


Der Herbit ift da. Die Ernte iſt eingeheimft. 
beftimmt, was für ein Auio oder einen Trud Cie ſich kaufen können. Bitte, ber⸗ 
geſſen Sie nicht, daß wir Ihnen dabei dienen können und twolleg, Auch Repara⸗ 
turen irgend welcher Art werden bei uns ſachverſtändig und gewiſſenhaft gem 
Reſerveteile für Ihr Auto oder Truck auch Reifen und Tubes können Sie bo 
haft a uns beziehen. 

Sehen Sie fich die nachfolgende Lijte an, und 
was Gie kaufen möchten, jo wenden € 
Ihnen irgend 


SANT AREL 











je 7 = 


Eelephon 94 037° 
Nun wiſſen Sie auch ee 


yes Sie etwa nicht das finden - 
Sie fich dod an uns. Wir find in der Lage” } 
ein Auto oder Trud — neue eingejchlofien — zu verichaffen. ; 


Gejhäftsführer: F. Klaſſen. — 
Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: — 
1927 Horb line 
1027 — ed 
1927 ebrolet Coach 
1927 — fon Coach .. 
1926 — Eoupe . 
1926 ebrolet Be — 
1927 Nafhb Sedan — 
1028 Ei Cem — 
1928 NT RER 
1928 a LEE 
1928 — —— —— 
19832 ord er ee DE 
1081 ebrolet Sedan 


············· 


— ——— — * 
1086 Chevrolet Dialer 

Chevrolet Mafter 
1981 Chevrolet Coupe 








1985 Maple Leaf 2% 
1984 Maple Leaf 2% 
19838 A EEE EEE 
1929 EEE — 


22222 


1080 gord 1% Ton doppelte Räder 
eneral Motor €, 1% Ton 
1980 BESBENEE 1 Ton 


44200 


0200000 


1028 u bier ee 
1928 MB. TR SE EEE: 
1984 —— EEE TEEN NEE 
1980 ebrolet 2. D. . 

1928 Wbippet % Ton 

1928 ant % Ton 
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$ 40.0 
60.00 
95.00 
85,00 
75.00 

125.00 
100,00 
185.00 
250.00 
200.00 
175, 
425.00 
400.0 
850.00 
295.00 
850.00 
1050.00 
6 50,00 
875.00 


$925.00 
750,00 
550,00 
225.00 
825.00 








